




[OMPA[T Editorial� 

#metoo: Sahra und Sawsan 
Da jetzt die ganze Welt über sexue l le  Belästi­

gung diskutiert, wi l l  ich mich auch mal outen: Ja, ich 
habe ungefragt eine Frau angebaggert, und es war 
auch noch Sahra Wagenknecht. Das muss 1994 oder 
1 995 gewesen sein ,  Sahra war damals die I kone der 
Kommunistischen Plattform in  der PDS und ga lt a ls 
«das schönste Gesicht des Sta l in ismus», ich schrieb 
für die Linksposti l len Junge Welt und Konkret. Al le 
Genossen waren kirre wegen ihr und tuschelten auf­
geheizt hi ntenrum, aber ich habe mir immerhi n ein 
Herz gefasst und sie zum Essen e ingeladen. H inter­
her brachte ich sie zum Hotel und wol lte ihr einen 
Abschiedskuss geben - zweife l los mit H intergedan­
ken über e ine Fortsetzung auf ihrem Zimmer. Doch 
Pustekuchen: Als ich ansetzte, gab sie mir durch 
leichten Druck auf den Oberarm zu verstehen, dass 
sie davon nicht so beg eistert war. Ende g ut, a l les 
gut - unser Verhältnis wurde dadurch n icht g etrübt, 
im Jahr darauf schrieben wir zusammen sogar e in 
Buch. Erst vie l später haben sich u nsere Weg e 
getrennt, und das hatte rei n  pol itische Gründe. 

Ob die Sache für m ich so g ütl ich ausg egangen 
wäre, wenn ich  den erotisch motivierten Vorstoß 
201 7 gewagt hätte - zum Beispiel bei Sawsan Che­
bli? Jeder Mann mit mittlerem Hormonspiege l  muss 
zugeben, dass er die Pa lästinenserin n icht von der 
Bettkante stoßen würde. Doch Vorsicht: D ie Exotin 
mit deutschem Pass und SPD-Parteibuch versteht 
überhaupt keinen Spaß. Mitte Oktober sorgte sie mit 
einem Facebook-Posting für Furore: «Unter Schock -
Sexismus», lautete der Tite l .  War sie bedrängt, 
genötigt und beg rapscht worden, hatte e iner ver­
sucht, sie zu küssen? Keinesweg s. Vorgefa l len war 
dies: Die Staatssekretärin sol lte bei e iner Veran­
sta ltung ein Grußwort sprechen. Einer der Gastg e­
ber, ein deutscher Botschafter a .  D . ,  erkannte s ie 
zunächst nicht und kommentierte dann überrascht: 
«Ich habe keine so j unge Frau erwartet. Und dann 
sind Sie auch so schön . »  I n  den g uten alten Zeiten 
hätte jede Frau das a ls Kompliment betrachtet. Che­
bli aber g riff zur Keule: «Klar, ich erlebe immer wie­
der Sexismus ( . . .  ) .  Aber so etwas habe ich a uch 
noch nicht erlebt.» 

Zwischen den beiden Ereign i ssen l iegen nur 
etwas mehr als 20 Jahre - aber ein Abg rund an Ent­
fremdung zwischen den Geschlechtern. D ie Mädels 
dama ls waren emanzipiert, aber n icht männerfeind­
l ich. Machte e in Typ Avancen, begann  das ura lte 
Spiel mit Worten, B l icken und Berührungen - und 
wenn es e iner zu weit trieb, gab es im Extremfal l  
was auf  d ie  Flossen, und  damit war d ie Sache gere­
gelt. Keiner Frau wäre es e ingefa l l en, schon einen 
F l i rtversuch und Kompl imente als Sexismus in  die 

Öffentl ichkeit zu trompeten .  Denn a l len war k lar: 
Wie so l len zwei zusammenkommen, wenn n icht 
einer den ersten Schritt macht? Die Alternative 
dazu wäre die vertrag l iche Aushand lung des Vor­
gehens, mög l ichst in g erichtsfester Form. Tatsäch­
lich wird das an amerikanischen Universitäten schon 
praktiziert - und auch von einem Schwurbelkopf in 
der Zeit g efordert: Vor dem Sex sol len die Betei l ig ­
ten schrift l ich festlegen,  was i m  Bett gemacht wer­
den darf. Das ist der Tod der Spontanität, der Erotik. 
Muss man sich wundern, dass bei d iesen Aussich­
ten die Leute in  Pornos flüchten und Sing les blei ben? 

Unter der Überschrift «Sexismus» wird mitt­
lerwe i l e  zusammengepanscht, was n icht zusam­
mengehö rt: e in mutmaß l iches Verg ewaltig ungs­
monster wie Harvey Weinstein  und ein a lter Char­
meur wie Rainer Brüderle. Vor a l l em fä l lt a uf: 
Die # metoo-Kampag ne n immt aussch l ießl ich d ie 
«bösen weißen Männer» ins Vis ier - die epidemi­
sche Zunahme von Verg ewaltig ung en durch M ig ­
ranten dageg en wird von Chebl i  und Co. bagate l l i­
siert. « Is lam macht mir das Leben leicht», zitierte der 
Tagesspiegel ihr Credo. Dass den deutschen Frauen 
vom Vordring en d ieser Re l igion das Leben schwer 
gemacht wird - ist ihr das vö l l ig wurscht? 

Chefredakteur Jürgen Elsässer. 

Foto: Jörg Gründ/er 
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Die Katalanen geben nicht auf. Rund 750.000 gingen nach Polizeiangaben am 1 1. November gegen die Inhaftierung mehrerer Minister der Autonomieregierung auf 
die Straße. Die spanische Justiz - und vor allem die Madrider Führung - wirft ihnen Rebellion, Aufruhr und die Veruntreuung öffentlicher Gelder vor. Zuvor hatte sich 

die politische Krise in der Region zur Farce entwickelt. Nach vollmundigen Erklärungen zur Unabhängigkeit war Regionalpräsident Gar/es Puigdemont eilig nach Brüssel 

geflohen. Mehrere seiner Minister erschienen sogar freiwillig vor einem Madrider Gericht, das sie umgehend hinter schwedische Gardinen steckte. Dass Spaniens 

Regierung auf die Forderung der Demonstranten eingeht, ist nicht zu erwarten. Doch der Massenaufmarsch war wohl ohnehin eher der inoffizielle Wahlkampfauftakt. Am 
2 1. Dezember sollen die Katalanen ein neues Regionalparlament wählen. Nach Umfragen Jagen die Parteien für und gegen die Unabhängigkeit Ende Oktober praktisch 

gleichauf. Foto: picture alliance/AP Photo @ 
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COMPACT 12/2013 - noch unter compact-shop.de 

erhältlich Foto: COMPACT 

Verwirrung 
Ist COMPACT jetzt l inks oder rechts? In  

den Schreibstuben der  SPD-Parteizeitung Vor­

wärts rauchen die Köpfe, während man über 
den Monatsheften des Magazins für So u­
veränität brütet. Ein Interv iew m it CDU-Ur­
gestein Wo lfgang Bosbach, dann e ins mit 
der 68er-lkone Rainer Langhans - und dann 
auch noch Wi l ly Brandt als einen «Patrioten 
von l i nks» aufs Cover h ieven ! Spielt COM­
PACT etwa e in «ideo logisches Verwi rrspie l» ,  
wie der Vorwärts Ende Okto ber unterste l l­
te? Der empört sich sogar darüber, dass auf 
COMPACT-Veransta ltungen «Menschen m it 
SPD-Parteibuch» auf derselben Bühne auf­
treten «wie Po l itiker von AfD und FPÖ» .  Ja, 
a lso so geht's ja  nun n icht !  Wo ble ibt denn 
da der Hass? 

Dass sich Patrioten von rechts und von 
l i nks bei COMPACT wiederfinden, bestätigt 
der Dresdner Sozio loge Fel ix Sch i l k  in seinem 
neuen Buch Souveränität statt Komplexität, 
das sich intensiv mit COMPACT beschäftigt. 
Er hat etwas ganz Erstaun l iches bei uns ent­
deckt: einen «Diskursmix» näml ich, der l inke 
und rechte Themen aufgreift, unterschiedl i ­
che Stimmen zu Wort kommen lässt und so 
die Leser anspricht. Ho l la die Waldfee ! 

Ob es dafür einen Sozio lo gen gebraucht 
hätte? Woh l  kaum,  denn die Sache ist e in­
fach: Erst kommt d ie Heimat, dann d ie Ideo­
logie .  Lo skübeln wo l len hier nur die linksra­
dikalen, die fre i l ich in Gesta lt von Ralf Steg­
ner auch in der SPD-Chefetage sitzen. Beim 
Vorwärts bibbert man bereits, dass «höchste 
Vo rsicht geboten ist, wenn die Grenzen zwi­
schen rechts und l i nks verwischt werden -
denn profitieren werden davo n  immer nur 

<i die Rechten». • 
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Drachen gegen Adler: Um das Duell der Supermächte 

geht es in COMPACT-Spezial Nr. 16. Foto: COMPACT 

Vorfreude 
Mit COMPACT ins neue Jahr: E ine Viel­

zahl spannender Titel erwarten S ie 201 8. Im 
Grunde geht es sogar schon vo r Weihnachten 
los: Die Januarausgabe unseres Mo natsma­
gazins l i egt näml ich bereits am 23. Dezem­
ber am Kio sk, Abo nnenten haben sie schon 
ein ige Tage zuvo r. Überhaupt: Wäre es n icht 
eine hübsche Idee, ein COMPACT-Abo unter 
den Christbaum zu legen? Wenn Sie bis Mit­
te Dezember ein Geschenkabo abschl ießen, 
wird der G l ückl iche schon zum 24. das erste 
Heft beko mmen haben 1 Geschenkabos  kön­
nen über das ganz no rma le  Bestel l fo rmular 
unter compact-abo. de ausgewählt werden. 
Ende Januar erscheint COMPACT-Spezia l  
Nummer 1 6  China gegen USA - Der Kampf 
um Nordkorea und ganz Asien. I n  einer weit 
gespannten Betrachtung ana lysieren wir die 
Konfl i kt- und mögl ichen Schlachtfe lder eines 
D ritten Weltkrieges. Ende März fo lgt dann 
COMPACT-Geschichte Nr. 3 Mythische Stät­

ten der Deutschen. Unser Erfo lgsauto r Jan 
von Flocken lädt zur Rundreise vo m Ho lsten­
to r bis zur Wartburg und dem Kyffhäuser e in .  
Ende Apri l gehen wir mit COMPACT-Spez ia l  
N r. 1 7  an den Start: Deutscher Fußball - Wa­

rum wir die Besten sind. Pünktl ich zur WM 
in Russland lassen wir d ie großen Siege, die 
begnadetsten Spieler und die schönst en Tore 
seit den 1 930er Jahren wiederauferstehen. 
Das Programm der zweiten Jahreshä lfte ist 
noch n icht genau fixiert. Freuen Sie sich auf 
jeden Fal l auf COMPACT-Spezia l Musikrebel­

len - ein Muss für a l l e  Fans vo n den Böh­
sen Onkelz bis zu Andreas Gabal ier. S ie kön­
nen COMPACT-Spezial zusätz l ich zum COM­
PACT-Magazin abonnieren. Wer keinen Titel 
aus dem Hause COMPACT verpassen wi l l ,  
w i rd  M itgl ied in  unserem Go ld-Club (c lub .  
compact-on l ine.de). • 

Bei Pirinfci und den COMPACT-Redakteuren rauchen 

schon die Köpfe. Foto: COMPACT 

Spannung 
Akif Piringci ist zurück !  Seine Katzenkri­

mis (Felidae) erzielten Mi l l io nenauflagen, 
einer wurde auch verfi lmt, bis vor wenigen 
Jahren war er e iner der bestverkauften Ro­
manauto ren in Deutschland. Doch sobald sich 
«der kleine Akif», so seine Selbstbezeich­
nung, auch po litisch einzumischen begann, 
den Is lam kritisierte und sich für Deutsch­
land einsetzte, ja sogar bei Pegida auftrat, 
bekam er den grenzenlosen Hass des Esta­
b l ishments zu spüren. Heute kann man sei­
ne Werke, auch die bel letristischen Frühwer­
ke ! ,  in Buchhandlungen und bei Amazon nicht 
mehr bestel len. Nur mutige Kleinverleger wie 
antaios.de vertreiben ihn weiter, aber außer­
halb des etabl ierten Handels. 

Doch m it H i lfe von COMPACT kommt Pi­
ringci jetzt in  den offenen Verkauf zurück. Der 
Name des Geächteten, den man aus jeder 
Buchhandlung von Flensburg bis Friedrichsha­
fen getilgt hat, wird künftig in großen Lettern 
wieder auftauchen - und zwar an Tausenden 
von Kiosken und im Bahnhofshandel .  COM­
PACT-Piringci wird erstmals Ende Februar das 
Licht der Welt erblicken und in Anwesenheit 
des Protagonisten im März auf der Leipziger 
Buchmesse vo rgestellt werden. Das Heft so l l  
eine neue Reihe in  der COMPACT-Publ ikati­
o nsfami l ie eröffnen und die ganze Bandbrei­
te von Piringcis Schaffen zeigen: Spannung 
und Witz, Sex und Zeitkritik, Gift und Galle je­
der Art. Warum sachlich bleiben, wenn's auch 
persön l ich geht? Es muss den einen Spaß ma­
chen und den anderen wehtun ! COMPACT-Pi­
ringci wird Kult werden - und die Zensoren 
im Wahrheitsministerium sowie die rot-grü­
nen Anstandstanten in den Wahnsinn treiben. 
Schon  in der Januar-COMPACT gibt es detai l ­
l ierte Infos !  Bleiben Sie dran ! • 
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Diese Truppe bereicherte Wuppertal im September 

2014. Eine Verurteilung der selbsternannten Sitten­

wächter um den Salafisten Sven Lau lehnte die Justiz 

ab. Fata: Screenshot Yautube 

Gangster in Uniform 
«Vo r  a l lem in öffentl ichen Berufen, zum Bei­
spiel als Lehrer oder Po l i zisten, haben M i ­
granten nach Ansicht des  SPD-Bundesvo r­
sitzenden S igmar Gabrie l  g ute Aussichten. 
I n  Unifo rmen oder in Schulen seien s ie für 
Ausländer wichtige Ansprechpartner.» (Bild 
Online, 4.2.2011) 

«Wir brauchen dringend die do ppelte Staats­
bürgerschaft, wir brauchen mehr Richter. 
Lehrer und Po l izisten mit ausländischen Wur­
zeln, wir brauchen mehr Sprachförderung in  
den Schulen und Kitas.» (Sigmar Gabriel. Welt 
Online, 29.5.2013) 

«Mann kann n iemanden ablehnen, wei l  er 
e inen bestimmten Fami l iennamen hat .  Das 
verbietet das Grundgesetz. Wir können le i ­
der kaum verhi ndern. dass krim ine l le Gro ß­
fami l ien Leute straffrei ha lten. um sie in der 
Po l izei ei nzusch leusen. »  (Der Berliner Vorsit­
zende der Deutschen Polizeigewerkschaft Bodo 
Pfalzgraf, Bild am Sonntag, 5. 11.2017) 

«Es ist näml ich der beso rgte Bürger, der uns 
g lauben lassen wi l l .  dass Po l izeianwärter 
mit Migratio nshintergrund eine Gefahr sind. 
( .  . .  ) Deshalb  ste l l t  sich hier e igentl ich eine 
ganz andere Frage: Inwiefern ist die Po l izei 
e igentlich vom besorgten Bürger unterwan­
dert? Und inwieweit führt diese Unterwan­
derung dazu, dass rassistische Imaginatio ­
nen systematisch in  Po l it ik und Medien s i­
ckern?» (daserste.ndr.de, 7.11.2017) 

«Ich setze mich am Wochenende h i n  und 
lerne für meine Prüfungen. D ie  Ko l l egen 
mit Migratio nshintergrund spicken e infach 

<i 
oder googlen mit den Handys bei der Prü­
fung, während die Lehrer wegschauen, um 

B 

keinen Ärger zu beko mmen und die Quote zu 
erfü l len .»  (Eine anonyme Polizeischülerin, Welt 
Online, 8.11.2017) 

Fachkräfte im Puff 

«Mitarbeiter von Berl iner Sicherheitsfirmen 
vermitteln Flücht l inge in die Prostitutio n .  Das 
ergeben Recherchen von Fro ntal 2 1 . Nach 
Sch i lderung von Sozia larbeitern. I nsidern bei 
Sicherheitsfirmen und Flücht l ingen prostitu­
ieren sich auch M inderjährige .» (ZDF Frontal 
21, 24.10.2017) 

Asvl-Propaganda de luxe 

«Es g ibt e in Gerichtsurte i l  vom europä ischen 
Gericht, das müssen wir Euch jetzt erzäh len .  
Wer länger a ls sechs Monate in  Deutsch land 
ist und hier einen Asylantrag gestel l t  hat, der 
darf nicht in  e in anderes euro pä isches Land 
zurückgeschickt werden, durch das er ge­
kommen ist, bevo r er nach Deutschland ge­
kommen ist.» (Eine deutsch-arabische Sendung 
des WDR erklärt Asylbewerbern die Rechtslage, 
Facebook, 26.102017) 

Eigentor 

« Mit i h rem neuen ICE  4 wi l l  d ie Deutsche 
Bahn a l les richtig machen. ( . . .  ) Doch aus­
gerechnet jetzt g ibt es heftige Diskussio nen 
um den Namen des neuen Zugs, der sym­
bo l i sch für die Gräueltaten des dunke lsten 
Kapitels in  der deutschen Geschichte steht. 
Denn e iner der neuen Züge, die im Dezem­
ber den Rege lbetrieb aufnehmen. so l l  den 
Namen von Anne Frank  tragen ( . .  ) . »  (der­
westen.de, 30.10.2017) 

«Berlin ist das, was Du draus machst.» Mit Plakaten 

wie diesem wirbt die parteieigene Arbeitsgemein­

schaft Migration und Vielfalt. Fata: spd.berlin 

Katz und Maus 

«Ausgereist? Abgetaucht? Behörden wissen 
nichts über den Verbleib von 30.000 abgelehn­
ten Asylbewerbern.» (Focus Online, 2.11.2017) 

Frischfteisch-lmport 

« I n  Schweden tun sich Abgründe auf. Das 
asylfreundl iche. auf Mu ltikulti ei ngeschwo­
rene Land zeigt jetzt auch das andere Gesicht 
seiner grenzenlo s  l i bera len Ei nste l lung :  Im­
mer öfter wird publ ik. dass Asylbetreuerin­
nen sexuel le Beziehungen mit von ihnen be­
treuten. unbegleiteten m inderjährigen Mi­
granten haben.» (wochenblick.at, 4. 11.2017) 

Der schwule «lipfelmann» sollte im November die 

Kassen bei Penny klingeln lassen. Immerhin: Auf den 

Verkauf van Weihnachtsengeln in Burka verzichtete 

der Discaunter in diesem Jahr nach. Fata: Penny 

GEZ-Abschlepper 

«Am 02.1 1 .20 1 7  schaute ich mo rgens aus 
dem Fenster und musste festste l len, dass 
mein Auto gepfändet wo rden ist. Niemand 
hatte bei mir gekl ingelt und es befand sich 
weder die Pfändungsniederschrift, no ch eine 
Fo rderungsaufste l l ung in  meinem Briefkas­
ten, wie es sein müsste.» (GEZ-Opfer Andreas 
Zeevaert, philosophia-perennis.com, 7.11.2017) 

Porno-Sozis 

«Ber l ins SPD-Nachwuchs hat das Thema 
Po rno s entdeckt. In einem Antrag zum Lan­
desparteitag am Samstag fo rdern die Jusos 
a l len  Ernstes rea l istische Sexfi lme fü r  Bi l ­
dungsarbeit - finanziert mit TV-Gebühren ! 
( . . .  ) J uso-Landeschefin Annika K lose (25) 
meint, dass vor a l lem die weibliche Lust in 
den meisten Produktio nen zu kurz kommt.» 
(Bild Online, 7. 11.2017) 

Übungsschießen 

«Türkische Hochzeit in Duisburg ( . . .  ) Mann 
feuert aus Auto mehrere "Freudenschüsse" 
mit Pisto le ab.» (Welt Online, 8.11.2017) 



Zu COMPACT allgemein 

Wieder eine Super-Ausgabe. D ie NSU-Aus­
gabe war schon genia l .  Gott sei Dank g ibt' s 
COMPACT hier fl ächendeckend. 

Hans Dampf, per Youtube-Kommentar 

Ich habe das COMPACT-Magazin scho n  
länger abonniert. Immer wieder g ut .  Auch 
das T-Shirt (Freiheit für Deutschland) und 
die Editio n Schwarzbuch Lügenpresse s ind 
der Hammer. Weiter so . Freue mich auf die 
nächste Ausgabe. 

Björn Prediger, per Facebook-Kommentar 

Mir widerstreben zwar Abos, kann aber mo­
natlich das Magazin prinzipie l l  erwerben, um 
es dann an «Bedürftige» weiter zu geben. Ein 
kleiner So l idaritätsbeitrag sozusagen. Selbst 

wenn mir  der Sinn nicht nach Lesen um des 
Lesens wi l len stehen so l lte, prüfe ich die In­
halte kritisch und bin durch die Betrachtung 
der Umstände zufriedengestel lt . 

Kultur als Fehler, per Youtube-Kommentar 

Zum Titelthema 
«Sprengsatz 
Jamaika» 
Wir werden sehen, 

a.._;_ _ _._, wie d ie  transatlanti­
schen El iten den Jamaika-Ko mparsen den 
Marsch blasen und eine E in ig ung erzwin­
gen .  Weitere Spannungen an den d iversen 
Parte ibasen sind zu erwarten, die Neigung 
zur Rebe l l io n  n immt zu. Wo rin könnte die Lö­
sung bestehen? Reg ieren unter Notstands­
bedingung en? Beo bachten wir die v ie len 
Dampfer vo r der nordko reanischen Küste 
und den Besuchszirkus der nächsten Zeit in  
Asien, hoffen wir  auf  eine Vereit lung von Fal­
se-Flag-Aktio nen zur Sicherung des Friedens. 

Lutz M., per E-Mail 

Fäl lt das eigentlich niemandem auf? Der Ja­
maika-Parte ien e inzig e  Funktio n wäre, d ie 
Kanz ler in vo r dem Parlament zu schützen. 
Die po l itische Ko nstellation ist die perfekte 
Kul isse für den Zustand der po l itisch gewo l l­
ten Staatsverwahrlo sung .  Noch mehr a ls bis­
her würde sich jeder auf jeden rausreden -
perfekt für Merkel und das endg ü ltige  Ende 
für Deutschland. 

Marco Lehmann, per Youtube-Kommentar 

Der Name Merkel wird noch Jahrhunder­
te, wenn nicht mehr, mit der Totalbabylo-
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nis ierung Deutsch lands verbunden ble iben .  
D ie  Koa l itio n mit den Grünen ist nach acht 
Jahren SPD-CDU-Gekuschel das i-Tüpfel­
chen. Schwarz-Grün zeigt auch, dass das, 
was als demokratische Kompromissfindung 
g epriesen wird, n ichts weiter ist a l s  kalter 
Machterhalt. Das deutsche Vo l k  wird diese 
Schreckg espenster jeden Tag , den sie dort 
oben sitzen, abg rundtief verachten. 

Aristoteles, per Website-Kommentar 

Wieder e ine sehr g ute Ausgabe und g rund­
sätz l ich a ll es richtig . Keine andere Partei 
hat die Steuern so dermaßen erhöht wie die 
Schwarzen mit ihrer Truppe und zwar vo r a l­
lem beim Verbraucher! Von der Truppe Mer­
kel ganz zu schweigen .  D ie Po l itiker der Uni­
o n  lügen den Leuten die Hucke vo l l ,  so etwas 
hat d ie  Welt noch nicht g esehen! Und mit 
so jemandem wi l l  d ie AfD «vie l le icht» mal 
zusammenarbeiten? D ie  AfD muss stärks­
te Kraft werden und a l l e  anderen Parteien 
überho len .  Aber die Merkel wi rd immer ei­
nen Koa l itio nspartner haben für ihre Po l itik, 
gesteuert vo n den G loba l i sten George  So ­
ro s und Konso rten. Ich bin schon  gespannt 
auf die nächste Ausgabe COMPACT-Spezia l .  

Erwin P ,  per E-Mail 

Merkel könnte auch für unser Land a ls histo­
risch symbo l isches «Meneterkel» betrachtet 
werden. Da sie in diese Positio n von inzwi­
schen sattsam bekannten überstaatl ichen 
Mächten g eh ievt wurde, wird sie von da 
auch abberufen werden und in  den endgü l­
tigen Ruhestand versetzt nach Parag uay, wo 
inzwischen heiml ich, sti l l  und le ise a l les für 
ihren Ruhestand aufbereitet wurde. Aus der 
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bekannten Geschichte der Menschheit Jahr­
tausende rückbl ickend überschlagen, ist mi r  
so lch e in verantwo rtungslo ses Staatsober­
haupt nicht begegnet. aber auch kein Vol k, 
dass sich so lchen I rrs inn schafsgläubig, ge­
radezu schlafwandlerisch gefa l len l ieß. 

Friedrich Bode, per Website-Kommentar 

Zu «Putins Kanzler: 
Schröder und die 
neue Pipeline» 

Die Deindustria l isie­
rung Deutschlands, 

ein lang gehegter Plan der USA zur Desta­
bi l isierung Europas, schreitet vo ran ! Und da 
wir besetzt sind, wedeln wir noch freudig mit 
dem Schwanz. 

Sascha Mundi, per Facebook-Kommentar 

Zu «Pro & Contra zu 
Katalonien» 

Der Artikel bzw. der 
" Kommentar vo n Mar-

t in Mü l ler-Mertens 
über Katalo nien war super. Mehr davo n !  

Daniel Knight, per Youtube-Kommentar 

Wenn jemand g laubt. man könne unter­
schiedl iche Völ ker gegen i hren Wil len zu ei­
nem Superstaat (Europa, Jugoslawien, Sow­
jetunion )  zusammenführen, hat er keine Ah­
nung, wo h in  das führt. Ein Bl ick in die Ge­
schichte genügt, um zu wissen, was das 
Ergebnis sein wird ! 

Thomas Meierle, per Facebook-Kommentar 

E in  Zusammengehörigkeitsgefüh l  und Zu­
sammenleben erwächst nur aus dem I nne­
ren der Gesel lschaft. aber n icht durch Re­
pressio n und Verbote. Der Kontinent Euro ­
pa lebt von de r  Vie lfalt und  den  Regio nen, 
aber n icht vom Zentra l ismus und der G leich­
schaltung. Man kann e inen Tei l  des Vo lkes 
die ganze Zeit täuschen und das ganze Vo l k  
e inen Tei l  de r  Zeit. Aber man  kann n icht das 
gesamte Vo l k  die ganze Zeit täuschen. 

Contra-Linksgrün, per Facebook-Kommentar 

Zu «Deutschland 
sucht das Super­
kopftuch» 

Akif Piringci schreibt in 
Ih rem Magazin, meine 

Gratulatio n :  «Susanne ist beklo ppt gewor­
den» .  Dem ist n ichts h i nzuzufügen, bis auf 
e ines: Der Auto r  möge bitte bei seinen be­
rechtigten Schmäh-Beiträgen auf das Un­
wo rt verzichten, das mit S beginnt. Das hat 
unsere schöne Sprache n icht verdient. Doch 
sonst kann man seine Deutschbeherrschung 
und Wortgewandtheit nur bewundern. Und 
der geistigen Führung für unser geschunde­
nes Land danken, dass es die Fami l ie  Piringci 
1 959 nach Deutschland zog .  Dadurch haben 
wir e inen genia l ischen Durchbl icker mehr. 
D ieser Dank g i lt auch Ihrem Magazin ! 

Peter G„ per E-Mail 

Klasse Ausgabe ! Am besten ist der Artikel 
von Akif Pi ringci - a l l eine der ist das Geld 
schon wert. 
MsFreedomforeveryone, per Youtube-Kommentar 

war in den Reden der 
Staatsspitzen zum Na­

tio na lfeiertag nur rheto risches Beiwerk. Die 
meisten Regierungsvertreter haben die Ab­
kehr von diesem friedenssichernden Bundes­
verfassungsgesetz innerlich längst vo l lzogen. 
Ob eine sich abzeichnende ÖVP-FPÖ Regie­
rung die Neutral ität weiter aufweicht, bleibt 
abzuwarten. Auf anderen Gebieten sind die 
Ansagen von Sebastian Kurz und Heinz-Chris­
tian Strache jedenfa l l s  vielversprechend. Da­
für wurden diese zwei Parteien von nahezu 
60 Prozent der Österre icher am 1 5. Oktober 
201 7 gewählt. Versagen sie oder gehen sie 
diese Themen nur halbherzig an, dann ist es 
mit dem Glaubwürdigkeitsbonus dahin, und 
die Frustratio n der Wähler könnte in Wut um­
schlagen. Und das kann sich niemand wirk­
l ich wünschen !  Bi ldet eine Regierung und 
macht Euch an die Arbeit !  Löst Eure Wahl­
versprechen, trotz des Widerstands des a l­
ten Systems und der l i nken Po l it-Schickeria, 
ko nsequent e in .  Die Österreicher werden es 
Euch danken. Und die SPÖ? Die so l lte sich, 
trotz der Angst vo r einem «Rechtsruck» in  der 
eigenen Partei, vom seltsamen Herrn Kern 
trennen. Denn Pri nzessinnengehabe und Ei­
telkeit sind vo r al lem in der Oppositio n kon­
traproduktiv. Jahn K„ per E-Mail 

Tu fel ix Austria - dort sind die Grünen immer­
h in weg vom Fenster !  

Marco S „  per E-Mail 
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Peter Cornelius «Unverwüstlich», 12 Tracks, Reif für 

die Insel, Warner, 2017. Foto: Warner 

Klartexter 

Mit «Der Kaffee ist fertig » säuselte er je­
den Morgenmuffel aus dem Schlaf, bei «Du 
entschuldige, i kenn Din dachte jeder an sei­
ne eigene Jugendl iebe zurück. Anfang der 
1 980er Jahre landete der österreichische Lie­
dermacher Peter Co rnel ius auch bei uns eine 
Reihe von Hits, die noch heute in  jeder g uten 
Schlagerdisko gespielt werden. 

Gerade ist ein neues Album des 1 95 1  i n  
Wien gebo renen Musikers erschienen, das 
mittlerwei le zweiundzwanzigste. Unver­

wüstlich, so der Tite l ,  ist eine zieml ich b lue­
sige Scheibe geworden, d ie prom inente Pa­
ten wie Tom Petty nicht verleugnen kann. In 
die Schlagzei len ist Co rnel ius jedoch vo r a l ­
lem wegen eines Interviews geraten, das er  
vo r einigen Wochen der  auflagenstarken Kro ­
nen-Zeitung gegeben hat. In dem Gespräch 
teilt er ordentl ich aus -gegen die po l it i sche 
Klasse, d ie EU und vo r a l lem d ie deutsche 
Kanzlerin .  Ange la  Merkel habe die Deut­
schen «praktisch ins Koma reg i er t» ,  so der 
Songwriter, und nun kämen «noch Zustän­
de, dass wir in Europa eigentlich umgevo l kt 
werden so l lten» .  Dies sei «eine g roß  ange­
legte Geschichte», klagt er. 

In Brüssel sei eine «Berufsverbrecherban­
de» am Werk, die «ein zusammengemansch­
tes I nsgesamt-Europa fabrizieren» wo l le. Da­
gegen helfe eine «Rückbesinnung auf unsere 
Kultur und Werte». Po l it ical Co rrectness ge­
höre. so Co rnel ius, «sowieso abg eschafft», 
denn die nutze eine «verschlagene Po l i ti k­
kaste» nur als «ein Mittel, um so bequem wie 
mög l ich lügen zu können.» Chapeau, Peter 
Co rne l ius !  Wirklich «unverwüst l ich» und a l ­
les andere als «reif für  die I nsel» . (dp )  • 
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Maurice Philip Remy, «Der Fall Gurlitt», 672 Seiten, 

Europa Verlag, 201 7, 35 Euro. Foto: Europa-Verlag 

Ri[htigsteller 

Der Kunsthändler H i ldebrand Gurl itt war 
e in ganz übler Lump, der sich zu Zeiten des 
Dritten Reiches übera l l  Bi lder zusammenge­
klaut hat - besonders bei Juden. Desweg en 
war es auch richtig , dass man seinem Sohn 
Co rne l ius 201 2  den ganzen Raubkunstschatz 
wieder abgeno mmen und e in Strafverfahren 
gegen  den damals SO-Jährig en e ing ele itet 
hat. So die landläufige Meinung über d iesen 
«Kunstskandal» , der die Nachrichten seiner­
zeit wochenlang beherrschte. 

Stimmt nichtl Schreibt der Auto r  und Fi l­
memacher Maurice Ph i l i p  Remy in  seinem 
neuen Buch, für das er jahrelang recherchiert 
hat. H i ldebrand G url itt war weder e in Nazi 
noch ein Kunsträuber. Auch den Vo rwurf, er 
habe die Not verfo lgter Juden ausg enutzt 
und Gemälde für NS-Parteig rößen beschafft, 
hält er für aus der Luft geg riffen. Der eigent­
l iche Skandal ist für ihn der Umgang mit Gur­
l itt j unio r: Die Beschlag nahmung der angeb­
l ichen Raubkunst sei Unrecht gewesen, das 
bayerische Staatsmin ister ium für Kultur 
müsse sich dafür entschuld igen.  

Remy geht sogar noch weiter und meint, 
dass die Öffentl ichkeit Co rnel ius G url itt 
förml ich zu Tode g ehetzt habe. «S ie haben 
ausgenutzt. dass der a lte Mann krank warn, 
so der Auto r  bei einer Buchvo rste l lung in Ber ­
l i n .  Und ne in ,  Remy ist keiner d ieser noto ­
rischen Revisio n isten, so ndern produzierte 
mehrere F i lme für Gu ido Knopp. Man kommt 
nicht umhin. den «Fa l l  G url itt» als einen wei­
teren Ko l l atera l schaden des deutschen Be­
wältig ungsdrangs zu sehen. Der g erne be­
mühten «besonderen Verantwo rtung» wurde 
dabei keiner der Bete i l igten gerecht. (dp) • 

Die zweite Staffel von «Stranger Thingsii ist seit Kur­

zem auf «Netflix» vollständig verfügbar. Foto: Netflix 

Geisterjäger 

«Hätten Steven Spie lberg ,  Jo hn Carpen­
ter und Stephen King ein gemeinsames "Se­
rien- Baby" entwo rfen, es wäre vermutl ic h  
ganz ähnl ich g ewo rden wie d i e  neue Net­
flix -Mystery-Serie Stranger Things, urte i lte 
die Fernsehzeitschrift TV Movie. Mich a l s  
Deutschen erinnert d ie Handlung zu a l lererst 
an eines unserer g roßen Kinderbücher, näm­
lich Emil und die Detektive von Erich Käst­
ner. Ein Trupp Teenag er betreibt auf eigene 
Faust Verbrecherjagd  und ist den G roßen im­
mer eine Nasenlänge  vo raus . . .  

Natürl ich so l lte man die Ami-Serie nicht 
seinen Sprösslingen zeigen - im Unterschied 
zum 1 929 erschienenen deutschen Roman ist 
der Ho rro rfakto r immens. Gerade desweg en 
aber macht das G anze jung gebl iebenen E r­
wachsenen umso mehr Spaß. Wer seinen 
Kästner nicht g elesen hat, wird auf andere 
Weise an seine Kindertage erinnert. Stranger 

Things spielt in den Jahren 1 983 und 1 984: 
Alle coo len Typen rauchen und fahren sprit­
fressende Straßenkreuzer, rauf und runter du­
deln die O ldies (Ghostbusters), man kämpft 
mit Kabeltelefonen - und fürchtet die Inva­
sion der Kommunisten. Das führt zum po l iti­
schen H interg rund des Ganzen: In  einer Klein­
stadt verschwinden Ki nder. die vom US-Mi­
l itär für Experimente mit Psychodrogen 
missbraucht werden und telekinetische Fä­
higkeiten entwickeln .  Ein ähnl iches Prog ramm 
mit dem Namen MK-Ultra gab es tatsächlich 1 

E inziges Ärgernis: G ir l ie-Hauptdarste l le­
rin Natal i a  Oyer ist e in  runtergehungertes 
Magersuchtmodel aus dem postmodernen 
Heute. In  den 1 980ern gab es diesen gemein-
gefährl ichen Trend noch nicht. (km) • (j 
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Gangster in Unif arm 
von Martin Müller-Mertens 

Verbrecherbanden unterwandern den Staat: Berlins Polizeischule ist zur multikrimi­

nellen Hölle verkommen. Orientalische Machos und der Islam-Nachwuchs randalie­

ren in den Klassenräumen, kriminelle Familien-Clans infiltrieren die Behörden. Die 

Politik schaut weg ... 

Jeden Morgen beg innt der Horro r  aufs Neue. 
Wenn Sabrina (Name geändert) das Gelände der 
Berl iner Po l izeiakademie betritt, erkennt sie wo h l  
wenig von den  «zwei Häusern m i t  modernster Tech­
nik», die der Internetauftritt der Behörde verspricht. 
«Die Klassenräume und die Sportha l le sind ständig 
dreckig und vermü l lt», sagte die 24-jährige Schü le­
rin anonym der Berliner Zeitung. Migranten terro ri­
sieren insbesondere die Schü lerinnen. «Wi r Frauen 
werden ständig angemacht, angeglotzt. Die können 
sich nicht vernü nft ig artikul ieren. Da heißt es immer 
nur: Bruder, Digga, Alter. In fast jedem Satz . . .  » 

Als «moderne Hauptstadtpo l izei ste l l t  sich d ie 
Po l izei Berl in  den vie lschichtigen Anfo rderungen 
einer multikulture l len Weltmetropo le», heißt es in 
der Selbstdarste l lung .  Doch zumindest d ie Nach­
wuchsschule hat sich längst in  eine multikrimine l le 
Höl le verwandelt - begü nstigt durch Vo rgesetzte 
und Po l it ik. Ende Oktober platzte e inem Sanitäter 
nach einer Hospitanz an der Akademie der Kra­
gen. «Ich hab noch nie so was erlebt, der Klassen­
raum sah aus wie Sau, die Hälfte Araber und Tü rken, 
frech wie Sau. Dumm», so die drastische Beschrei-

bung in  einer a no nym im I nternet veröffentl ichten 
Sprachnachricht. Deutschen Po l i zeischü lern seien 
«Schläge» angedro ht wo rden. «Das sind keine Ko l­
legen, das ist unser Feind, das ist der Feind in unse­
ren Reihen.» 

Polizisten mit Strafakte 

Wenige Tage später fo l gte der nächste Brand­
brief - dieses mal von einem langjährigen M itarbei­
ter des Landeskriminalamtes. Der erfahrene Beamte 
warnte unter a nderem vo r einer ls lamisierung der 
Po l izei . «Wenn Frauen als Vo rgesetzte n icht mehr 
akzeptiert werden, weil s ie Frauen sind, wenn Aus­
zubi ldende sich beim D ienstschwimmen verwei­
gern, wei l  i n  dem Becken vo rher e ine "Unre ine" 
geschwommen se in könnte, dann hören die To leranz 
und Wi l l ko mmenskultur und "Mu lti kult i" auf .»  I n  
dem ebenfa l ls anonym verfassten Schreiben g i ng  es  
auch um das E insickern krimine l ler Orienta len-Sip­
pen in d ie Behörde. «Bewerber aus diesen Gro ßfa­
mi l ien werden - trotz Strafakte - in der Po l izei ange­
nommen. Es steht zweifelso hne im Raum, dass diese 
Unterwanderung der Po l izei bereits begonnen hat.» 

Ist das die Kantine im Polizeiprä­

sidium? Noch nicht. In der Serie 

«4 Blocks» des Bezahlsenders 

TNT wird die Clan-Gewalt in Ber­

lin jedoch bereits romantisiert. Die 

staatliche Filmförderung Medienbo­

ard Berlin-Brandenburg beteiligte 

sich mit 250.000 Euro. Foto: TNT 

«Die Hälfte Araber 
und Türken, frech 
wie Sau.» 

Sanitäter an der 

Polizeiakademie 
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Das Kottbusser Tor in Berlin-Kreuz­

berg ist seit Jahren fest in der 

Hand orientalischer und afrikani­

scher Dealer und Kleinkrimine!ler. 

Mittlerweile stellte die Polizei eine 

eigene Truppe für den Platz zusam­

men. Foto: picture a/liance /Paul 

linken/dpa 

«Die Zustände s ind 
furchtbar, aber d ie 
kehren hier seit 
Jahren al les unter 
den Teppich.» 

Polizeischülerin 

Den ersten H inweis auf diese Entwicklu ng gab es 
bereits im Jahre 2003. Bei Ermittlu ngen nach einer 
M esserstecherei zwischen zwei arabischen C lans 
wu rde e in Angehöriger des Ber l iner SEK erschos­
sen .  O pfer u nd Täter dürften s ich gekannt haben. 
«Ei ner unserer Pol izisten arbeitete in  der Diskothek, 
wo es die Messerstechere i  gab, in  se iner Freizeit 
als Türsteher. Sie gehörte se inem Onkel. Er war 
Mitg l ied in e inem der riva l is ierenden Clans» ,  sagte 
der damal ige Leiter der Pol izeidirektion 6, Michael 
Knape, dem Focus. Demnach wu rde die Nebentä­
tigkeit des Beamten a ls Türsteher von der Behörde 
sogar gedu ldet. 

Was vor 1 4  Jahren noch ein Ausnahmefa l l  war, 
ist inzwischen schon fast die Regel .  So so l len in den 
l etzten Jahren g leich mehrfach Razzien im Vorfe ld 
an Krim ine l le  verraten worden sein .  Aus LKA-Krei­
sen heißt es , dass m indestens ein Pol izeischü ler 
bereits im Bereich O rganis i erte Kr imina l ität (O K) 
aufgefal len se in  sol l .  H i nzu kommen nach Bild-An­
gaben m indestens zwei C lan-Mitg l i eder. Anfang 
September trafen Beamte bei der Kontro l l e  in  einer 
von Mitg l iedern der berüchtigten ku rdisch-l ibanes i ­
schen Mi ri-Sippe frequentierten Bar  auf e inen Pol i­
zeischü ler. Der 27-Jährige war Persona l  u nd Gäs­
ten  gut bekannt. Er so l l  zudem M itgl ied der  R ocker­
truppe Gueri l la Nation se in, d ie nach Auskunft der 
Staatsanwaltschaft in  der OK operiert. 

D ie  H i lferufe aus der Pol izei riefen Anfang 
N ovember auch die O ppos ition auf den Plan. Eine 
Sitzu ng des I nnenausschusses zu den V orwürfen 
beantragten CDU,  AfD und FDP gemeinsam .  «Wir 
erwarten vom Innensenator die Abwehr jegl icher 
Versuche der O rganis ierten Kriminal ität, unsere Poli­
zei zu i nfi ltrieren», so CDU- I nnenpol it iker Burkard 

Dregger. Doch ein Du rchgreifen des rot-rot-grünen 
Senats oder der ihm unterstel lten Pol izeiführung ist 
kaum zu erwarten. «Mir ist kein Fa l l  bekannt, in  dem 
etwas anderes pass iert wäre, als das Problem zu 
l eugnen», s agte der innenpol itische Sprecher der 
FDP-Fraktion, Marcel Luthe. Auch Kronzeugen inner­
halb der Akademie werden s ich kaum finden, wie ein 
Pol izeiführer anonym erklärte: «Es gab Lehrer, die 
s ich mit den Vertretern der Parteien treffen wollten, 
um über M issstände zu sprechen. Doch auf d iese 
wu rde Druck ausgeübt. » 

Kritiker zum Schweigen gebracht 

Wie d ieser Druck konkret auss ieht, lässt s ich nu r 
erahnen. Pol ize ipräs ident K laus Kandt drohte den 
beiden Whistleblowern jedenfal ls kaum verhohlen 
mit juristischen Schwierigkeiten, faselte von «halt­
losen, diffamierenden, möglicherweise sogar straf­
rechtl ich relevanten Bemerkungen». Auch die Nazi­
Keu le nahm der Behördenchef routiniert zu r Hand. 
Frust dürfe n icht in  einer Weise formu l iert werden, 
d ie «rassistisch anmutet» . Der Sanitäter der Pol i­
zeiakademie kann s ich nach einem Gespräch in  der 
Behördenleitung übrigens nicht mehr an Gewaltvor­
fä l l e  in der Pol izeischu le  erinnern. «Er befand s ich 
eindeutig in  ei ner überforderten Situation», erklärte 
Pressesprecher Thomas Neuendorf. Polizeischülerin 
Sabrina widersprach: «Das, was geschrieben wu rde, 
stimmt a l les. Es ist teilweise sogar noch schl immer. 
D ie  Zustände s i nd fu rchtbar, aber die kehren hier 
seit Jahren a l l es unter den Teppich.» 

Manches deutet darauf hin, dass die Unterwan­
derung der Pol izei du rch kriminel le Orienta len von 
Pol it ik u nd Pol izeiführung mindestens b i l l igend in  
Kauf genommen wurde. G rundlage des Zustroms 



ist das 201 0  erlassene Partizipations- und I nteg ra­
tionsgesetz. Demnach legt die Stadtreg ierung «Ziel­
vorgaben zu r Erhöhung des Anteils der Beschäftig ­
ten mit Migrationsh interg rund und  Maßnahmen zu r 
interku lturel len Öffnung fest». An der Pol izeischu le  
so l l  der Migrantenanteil 30  Prozent betragen,  I ns i­
der gehen jedoch von 50 Prozent aus . Im Zuge  d ie­
ser Öffnung hätten s ich die Probleme überhaupt erst 
entwickelt, heißt es in  einem internen Papier einer 
Führungsbesprechung in  der Akademie vom August. 

Um die Mu ltiku lti-Vorgaben u mzusetzen, wur­
den offenbar d ie Anforderungen an  d ie Bewer­
ber gesenkt. Nach Angaben des früheren Berl iner 
Finanzsenators Thi lo Sarrazin (SPD) muss die l etzte 
Straftat eines Anwärters nun n icht mehr mindes­
tens zehn, sondern ledig l ich fünf Jahre zu rückl iegen.  
Auch frühere l ntensivtäter hätten somit ihren Platz 
in der Berl iner Pol izei gefunden. Mehr noch: «Als 
s ich vor Jahren abzeichnete, dass in  dieser Gruppe 
nur 30 bis 40 Prozent die Abschlussprüfungen beste­
hen würden, gab der dama l ige Polize ipräs ident [u nd 
heutige Staatssekretär für Fl üchtl ingsfragen] D ieter 
G l ietsch eine entsprechende Weisung . So bestehen 
jetzt durchweg an die 100 Prozent», schrieb Sarra­
zin 201 4  in der Weltwoche. Diesen Verdacht kann 
se lbst eine e i l ig veröffent l ichte Erklärung der Pol i ­
zei  nicht aus räumen. «Das Auswah lverfahren wird 
seit Sommer 201 0 in seiner derzeitigen Form durch­
geführt und wu rde zwischenzeitlich nicht verändert» ,  
heißt es dort. Ü bersetzt: Vor  s i eben Jahren wur­
den die Kriterien a lso du rchaus modifiziert - exakt 
in jenem Zeitraum. in dem der dama l ig e  rot-rote 
Senat das Partizipations- und I nteg rationsg esetz 
erarbeitete. 

Clan-Anwalt vertritt Polizei-Vize 

Als Exekutorin der Politvorgaben innerha lb  der 
Behörde fung iert die stel lvertretende Po l izei präs i­
dentin Margarete Koppers .  D ie a ls G rünen-nah g el­
tende Juristin war 201 1 Favoritin der SPD für die 
Behördenleitung ,  musste s ich jedoch auf Druck 
der damals mitreg ierenden CDU mit dem Ste l l ­
vertreterposten begnügen. Besonders pikant: Kop­
pers « lässt s ich strafrechtlich vertreten von e inem 
Anwa lt, welcher auch eine arabische Großfami l ie  
vertritt», schreibt der  oben z it ierte LKA-Mann. E in  
Vorwu rf. den Koppers oder die Pol izei bis l ang nicht 
dementierten. 

Auch die Pol izeiakademie fä l l t  in Koppers Ver­
antwortung .  Eine u mstrittene Stru ktu rreform der 
früheren Landespol izeischu le  setzte sie gegen das 
Veto der Personalvertretung durch. Seit d ie Zahl 
der Schü ler dort von 500 auf 1 .200 pro Jahr erhöht 
wu rde, so l l  in der Akademie das b lanke Chaos 
herrschen. Praktika in unterbesetzten Dienststel­
len ersetzen zunehmend bewährte Lehrmethoden 
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und Unterricht etwa i n  Deutsch, Pol it ik oder Verhal­
tens lehre. Eine tatsächl iche Auswah l  der Bewerber 
findet offenbar kaum noch statt. «Dass s ich unter 
d iesen vie l le icht der eine oder andere wiederfindet, 
der es vor Jahren nicht geschafft hätte, l iegt in der 
Natu r  der Sache», so Benjamin Jendro, Sprecher der 
Gewerkschaft der Polize i .  

Die Po l izeivizepräsidentin so l l  
denselben Anwalt haben wie e in 
Araberclan. 

Schon zuvor war Koppers nicht zu letzt mit Affären 
aufgefa l len.  Dass Berl iner Pol izisten beim Übungs­
schießen wegen defekter Belüftung g iftigen Dämp­
fen ausg esetzt waren, so l l  ihr  se it  2011 bekannt 
gewesen sein. Mittlerwei le werden fünf Todesfä l l e  
m i t  den  Schießständen in  Verbindung gebracht, d i e  
Staatsanwaltschaft ermitte lt «aufg rund individu­
a l is ierter Strafanzeig en» g eg en G l i etsch u nd Kop­
pers .  20 1 3  so l l  die V izepräs identin nach Medien­
berichten das Zeugn is ei nes R eferats le iters nach­
träg l ich geändert haben, mutmaßl ich, um eine ihr 
genehme Kandidatin für die Besetzung eines hoch­
rang igen Postens zu bevorzugen. Ein rechtswidriger 
E ing riff, u rtei lte später das Bundesverwaltungsge­
richt. Geschadet haben der heute 56-Jährigen d iese 
Affären nicht. Justizsenator D irk Behrendt (Grüne) 
setzte die «beste Kandidatin »  mitt lerwei le  a ls künf­
tig e Generalstaatsanwä ltin der Hauptstadt durch. • 

Familien-[lans 
Experten gehen derzeit von 

zwölf bis 20 Clans in der Haupt­

stadt aus. Gemeinsam sollen 

sie zwischen 8.500 und 9.000 

Mitglieder haben. Die Struk­

turen der Familienbanden sind 

nach außen strikt abgeschottet. 

Zu überregionaler Bekanntheit 

brachte es vor allem der kur­

disch-libanesische Miri-Clan, 

der hauptsächlich in Bremen, 

jedoch auch in Berlin und Essen 

aktiv ist. Selbst zurückhaltende 

Schätzungen gehen von 45 Pro­
zent Straftätern unter den Fami-

1 ienangehörigen aus. Neben der 

Miri-Sippe sind in der Haupt­

stadt etwa die Clans al-Zein, 

Remmo, Omeirat und die paläs­

tinensischen Abou-Chaker ak­

tiv. «Wir sind schlimmer als die 

Familie Corleone im Kino. glaub 

mir das bitte», brüstete sich 

etwa ein Mitglied des al-Zein­

Clans in einem seltenen Inter­

view. E in Teil der Sippen agiert 

auch in der Öffentlichkeit. Am 

bekanntesten ist dabei wohl 

Arafat Abou-Chaker. der als Ge­

schäftspartner des Gangster­

Rappers Bushido auftritt. 

Klaus Kandt und Margarete Kop­

pers am 8. November vor dem 

Innenausschuss des Berliner Abge­

ordnetenhauses. Foto: picture a/li­

ance /Paul Zinken/dpa 
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Atmosphäre der Angst 
_ Polizistin Manuela B. im Gespräch mit Martin Müller-Mertens 

Die fortschreitende Unterwanderung der Polizei durch Gangs­

ter-Clans wird von der Behördenleitung geduldet. Und wenn Beamte 

Kritik daran äußern, werden sie von oben eingeschüchtert. 

Angehörige des Al-Zein-Clans 

2016 vor dem Berliner Landgericht. 

Deren Präsident Mahmoud gilt laut 

Presseberichten als Unterweltkö­

nig der Hauptstadt. Foto: Screen­

shot SpiegelTV 

Manuela B. arbeitet seit Mitte 
der 199Der Jahre bei der Berliner 
Polizei. Das Interview gab sie 
COMPACT anonvm. Ihre tatsäch­
liche Identität ist der Redaktion 

<i bekannt. 
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Orienta l ische Machos randal ieren an der 
Polizeiakademie. Muslime verweigern dort 
den Schwimmunterricht, wei l  zuvor Frauen 
im Becken waren.  Solche Vorwürfe wurden 
jüngst anonym aus den Reihen der Berl iner 
Polizei  erhoben. Was ist dran? 
Über d iese Zustände wurde innerhalb  der Pol izei 
schon länger ges prochen, und ich habe nur darauf 
gewartet, dass d ie Bombe i rgendwann platzt. M i r  
hat  e in Schüler se lbst berichtet, dass be i  ihm in  der 
K lasse fünf Personen s ind, die Deutsch weder spre­
chen, noch lesen, noch schre iben können. Da frage 
ich m ich: Wie kommen die in  die Pol i ze ischule re in? 
So etwas muss man im Einste l lungstest doch fest­
stel len. Oder g ibt es eine interne Fl üchtli ngsquote? 

Ein weiterer Vorwurf ist, dass Angehörige kri­
minel ler Fami l ien-Clans in die Pol izei e insi­
ckern. 
Ich habe gehört, dass s ich jemand aus einem Fami l i­
enclan, ich g laube Abou-Chaker, in d ie Behörde ein-

geklagt hat, nachdem er drei Mal  abgelehnt wurde. 
Dann findet man im I nternet Bi lder von Pol izisten, 
die M itgl ieder des Miri-Clans und vom EI-Zein-Clan 
s ind, a l lerdi ngs in  Nordrhein-Westfa len. 

Anfang November lud die Pressestel le der 
Pol izei Journal isten in eine Klasse der Akade­
mie. Dort wurden sämtl iche Vorwürfe bestrit­
ten. Nach Angaben der Zeitung BZ wirkten die 
präsentierten Schüler «gehemmt. ihre Antwor­
ten auf die Fragen der Reporter vorgefertigt». 
Es ist interessant, dass d iese  Klasse bis heute 
[Stand: 8. N ovember] frei hat. Wahrscheinl ich hat 
man Angst, dass die Journal isten die Schüler vor 
der Tür abfangen. 

Abou-Chaker in Uniform 

Die Pol izeiführung sagt, n icht a l le Angehöri­
gen solcher Clans seien kriminell .  
Natürl ich darf man Menschen nicht i n  S ippen­
haft nehmen. Aber bevor ich jemanden aus der 
Abou-Chaker-Fami l ie einste l le ,  muss ich zumindest 
prüfen, ob der Kontakt zur Fami l ie  noch besteht. Es 
geht um d ie i nnere E inste l lung, wir müssen unser 
Grundgesetz schützen. Darauf le isten wir einen Eid. 
Wobei ich es für gefährl ich ha lte, Mus l ime ei nzu­
stel len, denn Scharia und Grundgesetz sch l ießen 
s ich gegense it ig aus .  

«Scharia  und Grundgesetz schl ie­
ßen sich gegenseitig aus.» 

Sollte d ie  Polizei grundsätzlich keine Muslime 
einstel len - oder muss man da n icht unter­
scheiden? 
Doch, natürl ich. Ich bin in  den 1 990er Jahren auch 
mit türkischen Kol legen an die Pol izeischule gegan­
gen. Aber für die war die Re l igion nicht sonderlich 
wichtig. Dama ls wurde der Is lam auch noch nicht so 
hofiert. Heute ist es anders ,  und ich sehe konkrete 
Gefahren. Nehmen wir an ,  zwei mus l im ische Pol i ­
zisten kommen wegen häus l icher Gewalt, wei l  Al i  
die Aische verkloppt hat .  Was pass iert dann? Sagen 
die: Keine Straftat festste l lbar? 

Sehr fähig s i nd dagegen Frauen mit Migrations­
h i ntergrund. D ie  s ind richtig taff. Wahrschein l ich, 
wei l sie s ich aus den Fesse ln  des Is lam und ihrer 
Fam i l ien befreit haben, denn sonst wären sie ja 
n icht zur Pol izei gegangen. 



Werden einfach die falschen Leute eingestellt, 
weil es zu wenig Bewerber gibt? Oder ist das 
Teil eines pol itisch gewollten Multikulti-Um­
baus der Pol izei? 
Ich will es mal so sagen: Eine Kol legin, auch mit 
Migrationsh intergrund, wol lte ins Beamtenverhält­
nis wechse ln .  Die wu rde aber n icht übernommen, 
wei l  s ie beim Stufenbarren den Holm gestreift hat. 
Dann höre ich aber, dass Leute eingeste l lt werden, 
die kein Deutsch können, die keine Umgangsformen 
haben, die ihre Mitschüler n icht achten. Da passt 
doch etwas nicht zusammen. 

«Geprobt werden jetzt immer öfter 
Amoklagen.» 

Die Polizeischüler von heute sind die Pol izis­
ten von morgen. Spürt man bereits Verände­
rungen in der Truppe? 
Bisher noch nicht. Aber ich habe einen Kol legen und 
Freund mit Migrationsh intergrund.  Der sagt: Was 
jetzt kommt. kannst Du Dir nicht vorste l len .  Mi r  ist 
der Fa l l  eines mus l imischen Pol izisten bekannt. der 
gerade ausgelernt hatte. Er hat angekündigt, nicht 
mit einer Frau Streife fahren zu wol len. 

Das hat er offen angekündigt? 
Soweit ich es gehört habe, ja .  D ie Behörde geht 
dann immer den Weg des geri ngsten Widerstands. 
Und bei Widerspruch g ibt es Rass ismusvorwürfe. 
Wenn die Lehrer auf der Schu le  etwas sagen, wer­
den s ie strafversetzt. So wie der Sanitäter, der die 
Zustände an der Pol izeischu le  öffentl ich gemacht 
hat, der ist jetzt weg. 

Herrscht eine Atmosphäre der Angst, Miss­
stände öffentlich auszusprechen? 
Ja. In Berl i n  wird schlecht bezahlt, Beförderungen 
s ind sehr rar. Wenn man dann befördert werden 
könnte, hat man natürlich Angst, in  M isskredit zu 
geraten und viel leicht sogar strafversetzt zu werden. 

Außer diesen beruflichen Sorgen: Gibt es auch 
regelrechte Drohungen? 
Die g ibt es , zum Beisp ie l  in der Pol izeischu le .  E in 
Lehrer hat dort Schü ler darauf h ingewiesen, dass 
s ie im D ienst d ie Amtss prache Deutsch und nicht 
Arabisch verwenden so l len .  Danach wurde er zum 
Lehrgangs le iter zitiert und zusammengefaltet. Nu r 
wei l  der Mann se lbst einen Migrationsh intergrund 
hatte, konnte man ihm keinen Rassis mus unterstel­
len. Dann gab es nach den Enthü l lungen dieses Sani­
täters auch eine interne Mail von Polizei präs ident 
Klaus Kandt, wonach die Vorwürfe vie l leicht doch 
rass istisch motiviert seien. Jetzt traut s ich keiner 
mehr, den Mund aufzumachen. 
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Freiraum für Kriminelle 

Wie hat sich d ie  Arbeit der Pol izei mit dem 
steigenden Ausländeranteil Berlins verän­
dert? Ist es rauer geworden? 
I n  den Brennpunkten natürl ich. Etwa am Alexander­
p latz, auch an den Bahnhöfen. In den Außenbez i r­
ken ist es noch nicht spü rbar. Aber Berl in  g ibt auch 
Raum preis, um zu deeska l ieren. Etwa bei den Dea­
lern im Görl itzer Park. Die frühere Drogenszene am 
Breitscheidplatz wu rde rigoros bekämpft. Dafür gab 
es eine extra Dienstste l le .  D ie rot-rote R egierung 
ab 2001 hat diese D ienstste l le  dann eingestampft. 
Genauso ist es bei der l i nken Szene. In der R igaer 
Straße [wo Links radikale Häuser besetzt ha lten) dür­
fen Kol legen keine Strafzette l mehr schreiben. Man 
fährt dann da auch se l bst nicht mehr rein . Unser 
Schießtra in ing hat s ich auch verändert. Geprobt 
werden jetzt immer öfter Amoklagen. 

Heißt «Raum preisgeben», dass sich die Poli­
zei aus Tei len der Stadt zurückzieht? 
Im Zentrum wird ausgebaut, aber g leichzeitig an der 
Peripherie ausgedünnt. Sagen wir, es gab bis lang 
zwei Dienstste l len mit jewei ls 1 00 Planstel len, aber 
tatsächl ich nur 70 Leuten. D ie werden zusammen­
gesch lossen, u nd p lötz l ich s ind es sogar über 1 00 
Leute. D ie Überzäh l igen machen dann gerne Ver­
kehrskontrol len ,  u m  Statistiken zu fü l len .  Da fä l l t  
mir  übrigens noch eine andere Geschichte e i n :  Wir 
hatten spezia l is ierte Teams für d ie Kontro l l e  von 
Fahrern unter Drogeneinfluss aufgebaut. Erst fan­
den sie 400 Fä l le  im Jahr, dann immer mehr. Irgend­
wann wu rden dann keine Tests mehr ausge l iefert 
und die Teams aufgelöst, damit es n icht heißt, Ber­
l i n  se i  eine Drogenstadt. • 

«Disziplin­
losigkl!itl!n» 
Nach den Enthül lungen über die 

Berliner Polizeiakademie hat die 
Pressestel le der Behörde die 

Vorwürfe zurückgewiesen. Zu­

gleich gesteht der Text zumin­

dest zwischen den Zeilen Un­

zulänglichkeiten ein. So heißt 

es: «Unsere Polizeischülerinnen 

und -schüler sind zum größten 

Tei l  ohne Fehl und Tadel. Und 

doch gibt es auch Disziplinlosig­

keiten. Die Auszubildenden der 

Polizei Berlin erscheinen mit ei­

ner Vorprägung, einer Vorsozia­

lisation, die nicht immer abge­

schlossen ist und einer Abrun­

dung oder gar einiger "Orientie­

rungsleitplanken" bedarf. Hier 

setzt die Polizei Berlin als Aus­

bildungsbehörde an. Die ver­
schiedenen kulturellen Hinter­

gründe unseres Nachwuchses 

bergen mitunter ebenfalls He­

rausforderungen. Der Blick aus 

der Polizei heraus zeigt, dass 

der Umgang mit Vielfalt kein 

Phänomen der Polizei a l lein ist.» 

Quelle: berlin.de/polizei 

Bushido (links) im Februar 2070 mit 

Arafat Abou-Chaker. Beide Männer 

sollen sich gegenseitig Generalvoll­

machten über ihr Vermögen aus­

gestellt haben. Foto: picture all i­

ance / dpa 
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«Europäische Richter 
fesseln unsere Justiz>> 
_ Roman Reusch im Gespräch mit Jürgen Elsässer 

Haben die Araber-Clans neben der Polizei auch unsere Gerichte 

unterwandert? Oder wie erklärt sich sonst der Kuschelkurs gegen­

über Migranten und Asylkriminellen? Keiner könnte diese Fragen 

besser beantworten als unser Gesprächspartner, der sich als Ober­

staatsanwalt in Berlin jahrelang um lntensivtäter kümmerte. 

Der l inke F lügel  der 
SPD machte Druck 
auf Reuschs 
Entlassung. 

Rege/mäßig stürmen wie hier im 

Februar 2017 A frikaner die Grenz­

anlagen der spanischen Exklaven 

Ceuta und Melilla. Beide Städte 

gehören zur Europäischen Union. 

Foto: picture alliance/AP Photo 

Herr Reusch, Sie wurden Ende 201 5  bei der 
Genera lstaatsanwaltschaft Berl in zum Lei­
ter der Abtei lung «Internationale Rechtshi lfe/ 
Ausl ieferung, Einl ieferung» befördert. Prompt 
kritisierte d ie  Vereinigung Berl iner Strafver­
teidiger, da sei der Bock zum Gärtner gemacht 
worden. Wie hat es ein Jurist mit AfD-Partei­
buch im l inken Berlin so weit bringen können? 
Da hatte ich g roßes G lück. Ich verdanke die Ernen­
nung dem Genera lstaatsanwalt Ra lf Rother. Im Berli­
ner Politklünge l  hatte man zu diesem Zeitpunkt noch 
n icht m itbekommen. dass ich bereits zwei Jahre 
zuvor der AfD beigetreten war. wei l  das in Bran­
denburg geschah -und für die Berliner ist Branden­
burg so weit weg wie der Mond. 

Anfang 2008 wurden Sie ja noch aus einer 
wichtigen Position entfernt. 
Damals hatte ich a ls Oberstaatsanwa lt die sog e­
nannte l ntens ivtäter-Abtei lu ng ge le itet. Ich wu rde 
versetzt. nachdem die Bild-Zeitung auf zwei Titels ei­
ten meine bereits veröffent l ichten Thesen zu r stei­
genden Gefahr durch aus länd ische Gewa ltverbre-

cher wiedergegeben hatte. übrigens ohne mein Wis­
sen. Dann machte -wie mir zugetragen wurde - der 
l i nke Flüge l  der SPD. die damals mit Klaus Wowe­
reit den R eg ierenden Bürg ermeister stel lte. Druck 
auf meine Entlassung . 

Araber als lntensivstraftäter 

Warum hatten Sie sich damals den Zorn des 
Multikulti-Establ ishments zugezogen? 
Wei l  ich öffentl ich darüber sprach. dass bei lnten­
s ivstraftätern Mig ranten weit überrepräsentiert s ind. 
Etwa 70-80 Prozent der Taten g ingen auf ihr Konto. 
Bio-Deutsche machten nu r etwa 20 Prozent aus. Wo­
bei bei den Migranten Araber mit etwa 45 Prozent die 
Mehrheit ausmachten. Türken etwa ein Dritte l .  Man 
kann aber auch nicht von «den Türken» sprechen: Ale­
viten zum Beispiel sind in  Deutschland gut integ riert. 

Wie haben Sie das eigentlich ermittelt? In der 
Pol izeistatistik wurde doch schon damals der 
ethnische Hintergrund von Straftätern zensiert, 
oder? 
Je nach pol itischer Großwetterlage mal ja, mal nein. 
Aber unsere Untersuchung fußte auf den Fal lakten: 
So konnten wir für jeden Verdächtigen den fami l iä­
ren und damit den ethnischen Hinterg rund eindeu­
tig bestimmen. 

Die Richterin Kirsten Heisig hat das Problem 
ähnlich gesehen, sie starb 2010. 
Ich kannte s ie .  Ihre Vorschläge g ingen in die richtige 
R ichtung :  Hätte man R i chter dezentral auf Pol izei­
abschnitten. könnten Festgenommene di rekt abge­
u rtei lt werden. Al les scheiterte aber an der Perso­
nal knappheit, die übrigens der ansonsten in der AfD 
hochgeschätzte Thi lo Sarrazin mitzuverantworten 
hat. Als Finanzsenator war se ine Devise :  Sparen. 
bis es qu ietscht. Nach meinen I nformationen g ibt 
es seit Jahren in ganz Berl in nachts nur eine Ein­
g reifreserve von 60 Pol izisten. Braucht man mehr 
Beamte. muss man die aus den Betten holen und 
hoffen. dass s ie  da s ind. Und diese  60 s ind absor­
biert durch Routineeinsätze. die es auch ohne beson­
dere Gefährdungs lagen g ibt. 

Sind Sie in der Berliner Justiz der letzte Mohi­
kaner, der gegen die Multikulti-Seligkeit den 
Rechtsstaat verteidigt? 
Da ich jetzt in den Bundestag gewählt wu rde, ruht 
meine Funktion a ls leitender Oberstaatsanwalt. 



Aber ich muss mich vor meine Berufskol legen stel­
len: Die übergroße Mehrheit der R ichter und Staats­
anwälte le istet e inwandfreie Arbeit. Ich würde 
sogar sagen, die Justiz ist in  Deutsch land die l etzte 
Bastion, d ie das Land davor bewahrt. in e ine Qua­
s i-Diktatur  abzug leiten. 

Das müssen Sie erklären. 
In Po l itik und Medien werden mit der Pol itical Cor­
rectness Andersdenkende ei ngeschüchtert. Unse­
rer Partei wi l l  man das Wasser abgraben, d ie uns 
von Rechts wegen zustehenden staatl ichen Räu m­
l ichkeiten werden uns oft nicht bewi l l igt. Wenn wir 
dann dagegen klagen, wird dem regelmäßig nach 
Recht und Gesetz stattgegeben, und zwar von den 
Verwaltungsgerichten, wo die Kol legen oft R ichtung 
Rot-Grün tendieren. 

Die Diktate der Europa-Richter 

Aber wie passt Ihr Lob für Richter und Staats­
anwälte zu der Tatsache, dass etwa straffäl­
l ig gewordene Asylanten so selten hinter G it­
tern landen und noch seltener abgeschoben 
werden? 
Ein Grund l iegt in den Rahmenbedingungen. Die Jus­
tiz ist stru ktu rel l überfordert. Unsere Strafprozess­
ordnung stammt noch aus dem 1 9. Jahrhundert. Da 
kam viel leicht einmal pro Woche eine Akte auf den 
Tisch. a l les konnte sorgfä ltig geprüft werden. Jetzt 
werden wir überschwemmt mit Strafde l i kten, zu 
einer sorgfä ltigen Begutachtung blei bt keine Zeit. 
In der Folge muss man s ich die Arbeit ein igermaßen 
vom Hals schaffen. indem man «Deals »  abschl ießt 
oder Verfahren von geringerer Bedeutung g le ich 
ganz einstel lt. 

«Die Justiz ist d ie letzte Bastion ,  
die das Land davor bewahrt, in  
e ine Quasi-Diktatur abzugle iten .» 

Ein Hauptproblem für d ie deutsche Justiz s i nd 
aber die D iktate des Eu ropäischen Gerichtshofes 
für Menschenrechte, kurz EGMR .  Dessen Rechtspre­
chung hat die Genfer Flüchtlingskonvention zum Tei l  
ausgehebelt. Letztere s ieht beispielsweise vor, dass 
im Fal le  schwerer Straftaten auch in Herkunfts l än­
der abgeschoben werden kann. in denen der Abge­
schobene gefährdet ist - ganz ei nfach deswegen. 
wei l  er du rch sein verbrecherisches Tun das Gast­
recht verwirkt hat. Im Gegensatz dazu hat der EGMR 
festgelegt, dass nicht dahin abgeschoben werden 
darf, wo «menschenunwürdige Bedingungen» herr­
schen. Dieser Begriff aber ist dehnbar u nd wird 
immer weiter ausgedehnt. Mittlerwei le ist für den 
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Die Grenze in Melilla. wie auch in Ceuta. ist mit drei bis zu 

sechs Meter hohen Zäunen sowie Bewegungsmeldern. Nacht­

sichtgeräten und Kameras gesichert. Mit dem Bau wurde 

bereits in den 1990er Jahren begonnen. Foto: picture alli­

ance / dpa 

EGMR schon «menschenunwürdig», wenn eine Zelle 
von 1 2  Quadratmetern nicht nu r von drei, sondern 
von vier Häftl i ngen belegt ist. Die Folge: Deutsch­
land kann i n  best immte osteu ropäische Staaten 
Krimine l le n icht mehr ohne Weiteres zu rückführen, 
nach Nahost oder Afrika fast gar n icht. 

Ein aktue l les Beisp ie l :  Spanien hat zwei Afrika­
ner, die i l legal in seine nordafrikanischen Besitzun­
gen Ceuta oder Mel i l la ei ngedrungen waren, ku r­
zerhand wieder h inter den Grenzzaun zu rückgesetzt. 
Die beiden haben beim EGMR dagegen geklagt und 
R echt bekommen. Jetzt muss Madrid  jedem eine 
Entschädigung in  Höhe von 5.000 Eu ro zahlen. 

Vor einigen Jahren wurde aber immerhin der 
lntensivstraftäter Mehmet von Bayern in die 
Türkei zurückgeschickt. 
Ja, aber n icht auf Dauer. Der kam zu rück !  Überhaupt 
s ind Türken h ierzu lande privi legiert, wei l  der Eu ro­
päische Gerichtshof, ku rz EuGH,  den Besch luss N r. 
1 /80 des Assoziations rates EWG-Türkei neu i nter­
pretiert hat. D ieser sah vor, dass e in türkischer 
Gastarbeiter auch dann. wenn er se inen Job ver­
l iert. n icht i n  seine Heimat zu rück muss . Der EuGH 
hat daraus einen Ausweisungsschutz sogar für die 
straffä l l igen Kinder und Enkel der damal igen Gast­
arbeiter gemacht. 

Mit dem EGMR und dem EuG H  maßen s ich 
demokratisch kaum autoris ierte Instanzen Befehls­
gewa lt über den demokratisch leg it imierten deut­
schen Gesetzgeber an .  Das ist e in Irrs inn, der sofort 
beendet werden muss . • 

Die Drohung 
der Araber -[lans 

«Die Schilderungen. die ein Kri­

pobeamter im Untersuchungs­

ausschuss zur Kölner Silvester­

nacht gemacht hat. legen auf 

erschreckende Weise offen, 

wie stark kriminelle Clan-Struk­

turen in Deutschland inzwi­

schen geworden sind. 

Ralf Feldmann, Kriminalhaupt­

kommissar in Gelsenkirchen. 

berichtete dem Ausschuss nun 

über ein Gespräch mit drei Ver­

tretern der kurdisch-libanesi­
schen Community, ( . . .  ). Irgend­

wann sei die Atmosphäre des 

Gesprächs. bei dem es um Kon­

flikte mit " renitentem Nach­

wuchs" gegangen sei. immer 

angespannter gewesen. 

Schließlich habe Feldmann zu 

hören bekommen: "Die Polizei 

würde den Kampf mit uns nicht 

gewinnen. weil wir zu viele 

sind. Das würde auch für ganz 

Gelsenkirchen gelten. wenn 

wir wollten.''» (Focus Online. 

1 5. 1 2 2016) 

Der Kölner Hauptbahnhof wurde 

nach der Silvesternacht 2015 zum 

Symbol des Migrantenterrors. Foto: 

Screenshot Youtube 

Roman Reusch. Foto: Privat 

_ Roman Johannes Aeusch, 61. ist 
sei 1986 Staatsanwalt in Berlin, 
derzeit Abteilungsleiter bei der 
Generalstaatsanwaltschaft. Sein 
Amt ruht mit dem Einzug in den 

Bundestag auf der Liste der 
AfD-Brandenburg. Er ist seit 2DU 
Mitglied der AfD. � 
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Sozis, Nazis & Mafiosi 
_ von Jürgen Elsässer 

War der sogenannte NSU gar keine «nationalsozialistische» Untergrundgruppe, son­

dern eine Killerabteilung der Organisierten Kriminalität, die ihrerseits von der Politik 

gedeckt wurde? Die These klingt komplett verrückt, wird aber von einem hochrangi­

gen Ermittler der Thüringer Polizei mit Fakten gestützt. 

Thomas Dienel gehörte Anfang der 1 990er Jahre 
zu den abstoßendsten Typen der Naziszene in den 
neuen Bundes ländern. I n  einer Spiegel-TV-Doku­
mentation s ieht man i hn  mit hassverzerrtem Ges icht 
vor Anhängern herumschreien: «In Auschwitz wu rde 
niemand umgebracht. Leider wu rde niemand umge­
bracht ! »  Das war 1 991 -das Jahr. in dem Dienel aus 
der NPD austrat und seinen eigenen Konku rrenzver­
ein, die Deutsch-Nationale Partei ,  i ns Leben rief. Am 
Ende d ieses Kampfjahres hatte das Bleichges icht 
einen neuen Job: Er wu rde vom Thüringer Verfas­
sungsschutz a ls V-Mann (Deckname: «Küche») unter 
Vertrag genommen. Zusammen mit ei nem anderen 
V-Mann. Tina Brandt, gehörte er zu den Strippenzie­
hern des Thüringer Heimatschutzes, der a l le  rechts­
radikalen Kameradschaften im Freistaat zusammen­
fasste und dem auch Beate Zschäpe, Uwe Böhn­
hardt und Uwe Mundlos angehörten. 

Gesucht: ein Auftragskiller 

Dieser Nazi stand - in Abwesenheit - im Mit­
telpunkt der Sitzungen des NSU-Untersuchu ngs­
ausschusses im Thüringer Landtag im Mai und Juni 
dieses Jahres .  Zur Aussage geladen waren zwei 

hochrangige Erm itt ler: Uwe Friedrichs ,  heute Ers­
ter  Kr iminal hauptkommissar  im LKA, u nd Andreas 
Gerstberger von der Landespol ize id irektion Erfu rt. 
Beide le iteten Anfang der 1 990 das Sonderdezer­
nat 65 («Organis ierte Kriminal ität») im LKA. Es g ing 
unter anderem um große Mengen Falschgeld. d ie 
in  Is rae l  hergeste l l t  u nd über d ie N iederlande ein­
geführt worden waren, um schwere Waffen aus 
Beständen der abziehenden russ is chen Armee, um 
Sprengstoff aus dem Tagebau . u m  R ot l ichtkrim i ­
na l i tät. Alte Bekannte aus d iesen Ermittlungsfäl­
len begegneten den beiden Beamten wieder, a ls 
besagter Thomas Diene l  berichtetet, so  Gerstber­
ger vor dem Ausschuss . «dass ein Geschäfts mann 
aus Kromsdorf von ihm verlangt hat, e inen Auftrags­
mord auszuführen an seiner Frau » .  Ho l la - ein Nazi 
m it Mordauftrag - aber nicht um die NS-Ideologie 
u mzusetzen, s ondern um ein verbrecherisches Pri­
vatinteresse zu befriedigen? 

Im Jun i  2001 suchten Gerstberger und e in Kol­
lege D iene! in  seiner Wohnung auf, um ihn in  einer 
anderen Angelegenheit zu vernehmen. Was s ie  
dann  zu hören bekamen. ist ungeheuerl ich. «Herr 
Dienel  s agte, dass er nicht mehr zu r Sache aussa-

Eine illustre Runde: SPD-Minis­

ter Richard Dewes, Nazi-Führer 

Thomas Diene/ und Polizeidirektor 

Michael Menzel (v.l.n.r.). 

Fotos: picture al/iance / dpa; 
Screenshot MDR 

Ein vorgesetzter 
gab dem Beamten 
Anweisung,  das 
Protokol l zu 
vernichten . 
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Wer hat die längste? V-Mann Tina 

Brandt (links) mit Gesinnungsge­

nossen während eines Besuchs in 

Südafrika, vermutlich 1999. 

Foto: Privat 

«„ .s icher war, 
dass Leute aus 
der rechten 
Szene Auftrags­
morde ausgeführt 
haben„ .» 

Gerstberger 

gen wi l l .  Der Grund dafür se i .  dass er gestern du rch 
Personen aus dem rechten Spektrum bedroht wu rde. 
Eine dieser Personen kennt er namentlich und ist der 
Meinung, dass d iese du rch den Verfassungsschutz 
geführt wird. ( . . .  ) Er sei du rch d ie Person aufgefor­
dert worden. se ine Schnauze über d ie Sache mit 
dem Verfassungsschutz u nd Herrn Dewes zu hal­
ten . »  Im Klartext: Ein Nazi  und V -Mann wurde du rch 
einen anderen Nazi u nd V -Mann bedroht, damit er 
keine Interna ausplaudert - aber n icht etwa I nterna 
aus der Nazi-Szene. sondern über den I n lands ge­
heimd ienst und den dama l igen Thüringer I nnenmi­
nister. R ichard Dewes von der SPD. 

Ein glaubwürdiger Zeuge 

Beide Aussagen. die Sache mit dem Auftragski l ­
ler und Dienels Bedrohung du rch V -Leute im zumin­
dest indirekten I nteresse eines SPD-Pol iti kers .  k l in­
gen abenteuer l ich - a ls ob s ich der Nazi  damals 
etwas ausgedacht hätte. Aber Gerstberger s agte 
auf Nachfrage im NSU-Ausschuss . dass s ie  D ienel 
a n  d iesem Punkt für vo l lständig g l aubwürdig h ie l ­
ten - zu «hundert Prozent». Zum einen wu rde der 
«Geschäftsmann», der seine Frau um die Ecke brin­
gen wol lte. später tats ächl ich deswegen verurtei lt . 
Und was die Bedrohung angeht. u rtei lte der Beamte 
über Dienel :  «Ja. ich kenne den. Wir haben den vor­
her dagehabt. ( . . .  ) a ls Schwätzer und a ls a l l es -
wie auch immer- können Sie ihn ei nordnen. und er 
erzählt vie l .  wenn der Tag lang ist ( . . .  ) . Aber Sie kön­
nen mir g lauben. wenn jemand wirkl ich Angst hat. 
das s ieht man. und das hat man gesehen.» 

Die Beamten schrieben über den Vorgang ein Pro­
toko l l  u nd schickten es an die übergeordnete Dienst­
ste l le .  «Dann hat man erst mal ku rzzeitig du rchge-

dreht in  der Pol izeiführung», berichtete Gerstberger 
vor dem Ausschuss . Anstatt eine Ermittlung gegen 
die Kreise  e inzu leiten. die Dienel bedroht hatten. 
hetzten ihm die Vorgesetzten einen ihrer schärfsten 
Aufpasser auf den Ha ls .  einen gewissen Michael 
Menzel . Dieser zwang ihn. das Protokol l  zu vernich­
ten und sogar. in  seinem Beise in .  aus dem Compu­
ter zu löschen. 

D ie Jahre gingen ins Land. in Thüringen wech­
selten die Reg ierungen. es wuchs Gras über die 
Sache. Bis zum 4. N ovember 201 1 ,  a ls Böhnhardt 
und Mundlos in ihrem Wohnmobil tot aufgefunden 
wu rden und die Medien plötzlich von einer Organisa­
tion berichteten. die vorher gänzl ich unbekannt war: 
dem Nationalsoz ia l istischen Untergrund .  Dass die 
beiden Uwes «erweiterten Selbstmord» begangen 
hätten und dass in  ihrem Caravan die Dienstwaffe 
der 2007 ermordeten Streifenbeamtin Michele Kie­
sewetter gefunden worden se i .  ste l lte kei n  anderer 
a ls Pol izeid irektor M ichael Menzel fest - der Pro­
tokol lvernichter aus dem Jahr 2001 . Als Einsatzlei­
ter am Tatort beschlagnahmte er die Filme der Feu­
erwehr - die hatte näml ich keine Pistole gesehen. 

Gerstberger hatte e in Deja-vu : «Als d ie Ermitt­
lu ngen aufgenommen worden s ind - NSU -. habe 
ich zu den Ermittlern im Bundeskriminalamt gesagt 
( . . .  ): In der jetzigen Situation - wo s icher war. dass 
Leute aus der rechten Szene Auftragsmorde aus­
geführt haben - so l lte man d ieses Protokol l .  das 
wir dama ls [2001 ] geschrieben haben. neu bewer­
ten ( . . .  ) .» Der Beamte zäh lte eins und eins zusam­
men: Die als V-Leute beschäftigten Nazis .  die Die­
nel 200 1 Todesangst e ingejagt hatten. stammten 
aus Jena - wie auch Böhnhardt und Mundlos .  « Ich 
habe mir  gesagt, wenn damals der Vors itzende von 



einer rechtsradikalen Partei von e inem Geschäfts­
mann einen Auftrag kriegt. ( . . .  ) seine Frau umzule­
gen ,  dass man dann doch mal prüfen muss, ob das 
schon damals mit der Gruppe [NSU] zusammenhing 
( . . .  ) .» Log isch: Wenn damals mit Dienel  e in  Nazi 
a ls Auftragsmörder in Frage kam, warum nicht auch 
seine Kumpels Böhnhardt und Mundlos? 

Über d iese sensationel len Aussag en verhäng­
ten die etabl ierten Medien ein Schweig ege lübde. 
Reporter überreg ionaler Zeitungen sieht man i m  
Freistaat ohnedies selten. Die Thüringer Al/gemeine 
und der MDR g riffen zwar auf, was Friedrichs und 
Gerstberger über die Vorgänge im Ausschuss erzähl­
ten -aber erwähnten mit keinem Wort die von Letz­
terem gezogene Verbindung zum NSU.  

Der rote Sumpf 

Die Reaktion nach Gerstbergers NSU-Tipp 201 1 
kam prompt Der Beamte wurde versetzt - wie auch 
seine Lebensgefährt in .  d ie ebenfa l l s  bei der Pol i ­
ze i  arbeitete. «Das Protoko l l  [von 200 1] ist i n  der 
Folge Geg enstand mehrerer Beratung en g ewesen, 
auch im Jahre 201 2 und 1 3  in  der Pol izeidirektion. 
wei l man ( . . .  ) versucht hat, m i r  aufzuzeigen,  wo 
meine Grenzen sind.» Gerstberger sieht die letzten 
20 Jahre in einer Kontinuität - immer sei er blockiert 
worden, wenn er bestimmten OK-Strukturen zu nahe 
kam. «Das waren immer die g leichen Leute, die mich 
weggeschossen haben. ( . . .  ) Bis jetzt . »  Das heißt 
Hier geht es nicht nur um Geschichten aus der Ver­
gangenheit - die Vertuscher sitzen immer noch an 
den Schalthebeln der Macht ! Michael Menzel zum 
Beispiel war unter Innenminister Dewes 2001 Pol i­
zeioffizier und ist heute Polizeidirektor unter dessen 
Parteigenossen Georg Maier. 

Die SPD, deren «Kampf gegen rechts» im Schlepp­
tau von Linkspartei und Grünen immer hirn loser wird, 
hat offensichtlich selbst ein Nazi-Problem. Gerstber­
ger hat folgende Aussage  Dienels notiert: «Seit Som­
mer 1 996 ist er mit dem SPD-Fraktionsvorsitzenden 
Heiko Gentzel des Thüringer Landtages gut bekannt. 
Dies geschah im amerikanischen Steakhaus in Erfurt, 
Nähe Schi l lerstraße. Dort sol l sich an einem Abend 
Herr Gentzel mit weiteren SPD-Fraktionsmitg l iedern 
aufgeha lten und g efeiert haben. ( . . .  ) Nach Anga­
ben des Dienel wi l l  d ieser dann zum Tisch des Herrn 
Gentzel gegangen sein und brachte dort zum Aus­
druck. dass er ein Nazi sei, worauf ihm gesagt wurde, 
dass er dies nicht so ernst nehmen sol l .  Danach habe 
man gemeinsam gefeiert. In den Folgejahren sol l  es 
dann zu weiteren Treffen zwischen dem D ienel und 
dem Gentzel gekommen sein . »  So habe der Nazi 
auch erfahren, dass Tina Brandt - Chef des neona­
zistischen Thüringer Heimatschutzes und Kontakt­
mann zu den untergetauchten Zschäpe, Mundlos und 
Böhnhardt - V-Mann sei, dass ein Abte i lungsle iter 
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des Verfassungsschutzes SPD-Min ister Dewes über 
Interna informiere, und er wusste vorab über promi­
nente Rücktritte in der Behörde Bescheid. Ende 1 997 
wurden sogar zwei Computer m it Geheimdienstda­
ten aus dem Innenmin isterium entwendet- ein Coup, 
der ebenfa l l s  D ienel zugeschrieben wird. 

Gentzel wies die Vorwürfe im Sommer 20 1 7  auf 
MDR-Anfrage zunächst als «Unsinn» zurück. Spä­
ter räumte er g eg enüber DPA doch Kontakt zu D ie­
ne! e in ,  aber nicht bis zum Jahr 2000, wie d ieser 
behauptet, sondern nur den einen erwähnten Treff in 
dem Steakhaus. Wenn das a l les war: Warum wurde, 
Jahre später ! ,  n icht nur Dienel massiv bedroht. son­
dern auch Gerstberg ers Protokol l  über seine Aus­
sage auf Druck der damals von SPD-Min ister Dewes 
geführten Polizeispitze vernichtet? Warum wird der 
Beamte bis zum heutigen Tag eing eschüchtert? 

«Das waren immer d ie g le ichen 
Leute, d ie  mich weggeschossen 
haben .» Gerstberger 

Die  entscheidende Frage ist aber: Wer steckt 
h i nter dem rechten Ro l l kommando aus Jena, das 
Dienel von Aussagen abhalten wol lte? R ekrutierte 
es sich aus den Jenensern Böhnhardt und Mundlos 
oder ihrem Umfeld? Haben Gangsterkreise Nazis als 
Auftragsk i l ler benutzt - Gangsterkreise, d ie von der 
Pol it ik geschützt wurden? 

Um der Wahrheit näherzukommen, müsste nun 
endl ich D ienel selbst vor den NSU-Ausschuss gela­
den werden. Doch d ie  B lockparteien verweigern 
dies, man wol le dem Nazi kein Forum bieten . . .  Da 
stinkt etwas gewa ltig . • 

Thüringer 
Polizistensterben 
Im Juni 2001 sagte Thomas 
Dienel - Nazi, V-Mann und Kon­

taktperson des SPD-Fraktions­

vorsitzenden Heiko Gentzel -

über ein Rollkommando rechter 

V-Leute aus. Wenig später sol­

len gleich drei Spitzenbeamte. 

die mit der Fahndung nach den 

untergetauchten Böhnhardt, 

Mundlos und Zschäpe zu tun 

hatten. Suizid begangen haben . 

August 2001 :  Kriminalkommis­

sar Friese leitete die Abhörtech­

nik des LKA und war in dieser 

Funktion mit der Telefonüber­

wachung auch der rechtsradika­

len Szene betraut. Er wurde er­
schossen in der Toilette seiner 

Behörde aufgefunden. 

Ebenfalls August 2001 :  Achim 

Koch war Leiter der Einsatz­

gruppe ZEX gewesen. die ge­

gen rechts ermittelte. Er häng­

te sich im Keller seines Hauses 

auf. an einer Hundeleine. «Für 

mein Dafürhalten ist das auf­

grund der Tatsache, dass er in 

dieser besonderen Position war. 

Leiter dieser EG ZEX. ( . . .  ) i r­

gendwie ein Zeichen, was die­

ser Mensch setzt», sagte sein 

LKA-Kollege Maria Melzervor 

dem Thüringer NSU-Untersu­
chungsausschuss. Kochs Ab­

schiedsbrief wurde unter Ver­

schluss genommen. 

Völlig unerwartet verstarb Ende 
Mai 2002 der erst 58-jährige Po­

lizeiabteilungsleiter Klaus-Jür­

gen Reimer. angeblich an Herz­

versagen. Er hatte im Jul i  2000 

darauf gedrängt, dass neben 

dem Landesamt für Verfas­

sungsschutz auch die Polizei 

«selbständige. alleinige Info-Be­

schaffung» betreiben solle - ein 

H inweis auf den Aufbau eigener 

V-Leute in der Szene. Ex-Innen­

minister Willibald Böck (CDU) 
orakelte, Reimer «sei nicht von 

ungefähr in dieser Nacht ge­
storben». (Focus. 22/2002) 

(Mehr zum mysteriösen Zeu­

gensterben in der NSU-Affä-

re können Sie in CDMPACT-Edi­

tion Nr. 5 NSU: Die Geheimak­

ten lesen. Bestellung über com­

pact-shop.de) 

Spurensuche nach dem Mord an 

Michele Kiesewetter 2007 in Heil­

bronn. Foto: picture alliance / dpa @ 
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V-Mann im Zwielicht 
von Marc Oassen 

Anis Amri steuerte kurz vor Weihnachten 2016  einen LKW in den 

Weihnachtsmarkt am Berliner Breitscheidplatz und tötete zwölf 

Menschen. Jetzt erwecken neue Ermittlungen einen unheimlichen 

Verdacht: Hatte der Terrorist einen muslimischen Komplizen beim 

Verfassungsschutz? 

Diesen Schwerlaster steuerte Anis 

Amri am 20. 12.2016 in den Weih­

nachtsmarkt auf dem Berliner Breit­

scheidplatz. Foto: picture alliance / 

Michael Kappeler/dpa 

Es hätte niemals so  weit kommen müssen. Das 
g eben sogar  d ie Pol it iker zu. Den Toten und ihren 
Ang ehörig en h i l ft das fre i l ich n ichts mehr. Unzäh­
l ig e  Gelegenheiten. den längst auf dem Schi rm der 
D ienste befind l ichen Amri zu verhaften und abzu­
schieben. l ieß man ungenutzt verstreichen. Ob das 
Massaker tatsächl ich nur auf Pleiten. Pech und Pan­
nen im S icherheits apparat zurückzuführen ist. wie 
die Verantwort l ichen betonen. darf aber bezweifelt 
werden. 

Nach neuesten Erkenntnissen könnte e in 
V-Mann namens Murat. e ing esch leust a ls Spitzel 
des nordrhein-westfä l ischen Landeskriminalamtes 
(LKA). d ie wichtigen Weichen g estel lt haben. D ie  

Frankfurter Al/gemeine Zeitung ste l lt am 27 .  Oktober 
201 7  d ie entscheidenden Fragen: «Hat der V-Mann 
Murat den Attentäter vom Breitscheidplatz womög­
l ich zu seiner Tat angestachelt? Gab es im Fa l l  Anis 
Amri a lso  einen Agent Provocateur? War der Staat 
gar an Amris Radikal is ierung bete i l igt?» Gedanken 
in  diese  R ichtung machten erstmals die Runde. a ls 
bekannt wurde. dass Murat den Umzug des spä­
teren Attentäters von Dortmund nach Berl in  orga­
n is ierte. ihn Ende Februar 201 6 sogar persön l ich 
mit seinem Auto kutschierte. Auf der langen Fahrt 
plauderte Amri aus dem Nähkästchen. drohte zum 
wiederholten Male mit Anschlägen und versprach 
sogar. Sprengstoffg ürtel zu besorgen .  Vertrauens­
voll sagte er zu Murat: «Hab Geduld.» Ob das den 
Schluss zulässt. dass Murat nicht der sti l l e  Zuhörer. 
sondern der nervöse Antreiber des jung en Fanati­
kers war? 

Versagen oder Verschwörung? 

Kennenge lernt hatten s ich Amri und der türki­
sche Pol izeis pitzel im H interzimmer eines Duisbur­
ger Reisebüros . wo s ich e in gewisser Hasan C. als 
Chef einer I S-Zel le betätigte und junge Menschen 
«formte». Einer von i hnen war Anis Amri. I nfor­
mant Murat berichtete seinem Dienstherrn schon 
ba ld von Amris g l ühendem Eifer. Der junge  Tune­
s ier wol le. beeindruckt vom Terroransch lag des IS 
in  Paris mit rund 1 30 Toten. «unbedingt für seinen 
G l auben kämpfen» u nd könne dazu «problemlos 
eine Ka laschni kow» besorgen.  Dass diese  detai l ­
l ierten I nformationen schon so  früh. mehr als e in 
Jahr vor der Tat. vorlagen. verhinderte das Massaker 
bekanntl ich nicht. Warum nicht? Hielt jemand seine 
schützende Hand über den Gefährder? 

«Komm, Du hast eh'  keinen Pass, 
mach hier was, mach einen 
Anschlag.» V-Mann Murat 

V P-01 . so  wird Maulwurf Murat in  den Akten 
des Amri-Verfahrens bezeichnet. Diese Akten wur­
den in den vergangenen Monaten dem Rundfunk 
Berlin-Brandenburg und der Berliner Morgenpost 
zu R echerchezwecken zur Verfügung geste l lt . Der 
Türke so l l  s ich. so der R echtsanwalt Ali Aydin.  der 
Aussagen aus Murats Salafisten-Umfeld gesammelt 
hat. als Anstachler hervorgetan haben. Dabei habe 
er mehrfach Sätze gesagt  wie: «Lasst uns d iese 



Ungläubigen töten .»  Unterfüttert wird d iese  Dar­
stellung durch die Strafverteidiger Johannes Pausch 
und Michael Murat Sertsöz , die von ihren Mandan­
ten zu hören bekamen, dass V P-01 s i e  regelrecht 
zum Verüben von Anschlägen aufgefordert habe. 
Mehrere junge Gotteskrieger aus der beobachteten 
Zel le hätten Murat gegenüber den Wunsch geäußert, 
nach Syrien zu reisen, was der wiederum mit dem 
Vorschlag kommentiert habe, die Angriffe doch bes­
ser in Deutschland durchzuführen. Genauer Wortlaut 
laut den Ermittlungsprotokol len: «Komm, Du hast eh' 
keinen Pass , mach hier was , mach einen Anschlag.» 

Der Animateur 

Murat so l l  aber nicht nur i m  Vorlauf zum Breit­
scheidplatz-Attentat eine zwiel ichtige Ro l le gespielt. 
sondern auch Kontakt zum Iraker Abu Walaa unter­
ha lten haben - einem Mann, den die Sicherheitsbe­
hörden als «Deutschlandchef des ISn e instufen und 
der bis zu seiner Verhaftung im November 201 6 ak­
t iv Terrorschergen für das Kal ifat rekrutierte. Seine 
Schaltzentra len sol len der Deutschsprachige Is lam­
kreis H i ldes heim e.V. u nd d ie an den Verei n  ange­
g l iederte Moschee gewesen sein, in  der der 33-Jäh­
rige regelmäßig seine Hasspredigten vortrug .  Mu­
rat so l l  für die Ermittlungen gegen Walaa laut LKA 
eine «überragend wichtige» Ro l l e  ges pielt haben. 
Wie genau die aussah. lässt ein B l ick in  die Akten 
vermuten. Bis zu 1 5.000 Eu ro so l l  der I nformant Ver­
trauten des H i ldesheimer Kreises für die Beschaf­
fung von Sturmgewehren geboten und dabei immer 
wieder nachgefragt haben, wer denn nun tatsäch­
l ich für «Aktionen» bereitstünde . .  

Aus den Akten geht überdies hervor. dass V P-01 
auch zu den mus l imischen Drahtz i ehern des Bom­
benattentats auf e inen Tempel der Re l ig ionsgemein­
schaft der Sikh in Essen im April 201 6 Kontakt gehal­
ten hat. Die drei verhafteten Täter waren regelmä­
ßig bei Hasan C. ein- und ausgegangen - bei dem 
Extremisten also, der auch Amri rad ika l is ierte und 
den Murat ebenfa l ls regelmäßig besuchte. Immer 
wieder, so fasst die FAZ die Erkenntnisse aus dem 
Verfahren zusammen, habe Murat m it ihnen «über 
Ansch läge und Waffen gesprochen», sogar ganz 
direkt mögliche Anschlagsz ie le vorgeschlagen und 
« Is lamisten in se inem Umfeld zu Attentaten ani­
miert». 

Nachdem Murat dem Terroristen vom Breit­
scheidplatz Anfang 201 6  bei se iner N iederlassung 
in  Berl in  geholfen hatte, riss der Kontakt angebl ich 
ab. Doch in einem internen Bericht des NRW-Verfas­
sungsschutzes sind noch im Dezember 201 6 - a lso 
ku rz vor dem Anschlag - Warnungen ei nes Ausstei­
gers aus der ls lamistenszene zu finden, wonach der 
V-Mann «nach einem zuverläss igen Mann für e inen 
Anschlag mit einem LKWn gesucht habe . . .  Das 
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nährt den Verdacht. dass Murats Kooperation mit 
Amri keineswegs neun  Monate vor dem Anschlag 
endete. Er se lbst rechtfertigte s ich damit, dass er 
s ich «absprachegemäß immer a ls "anschlagsbereit" 
dargeste l l t» habe, um in  terroristische O perationen 
einbezogen zu werden und die Akteu re rechtzeitig zu 
verpfeifen. Am 1 9. Dezember 201 6 büßten 1 2  Men­
schen diese  Kalku lation mit dem Leben. 

Murat suchte «nach e inem zuver­
lässigen Mann für e inen Anschlag 
mit einem LKW». 

Für welche Seite der V -Mann wirkl ich arbeitete, 
b le ibt im Dunke ln .  Se lbst wenn er den deutschen 
Staat n icht verraten hat,  sondern nu r an seiner Auf­
gabe scheiterte, b le ibt eine Frage: Warum müssen 
die S icherheitsbehörden e inen Agent Provocateur 
in Gefährderkre ise e insch leusen, um s ie mit  des­
sen H i lfe beweisfest anklagen zu können - anstatt 
d iese Subjekte ganz e infach desha lb wegzusperren 
und abzuschieben. weil s ie einer verfassungsfeindl i ­
chen ls lamistenszene angehören? Beim Einsatz von 
V -Leuten, das weiß man auch von der NSU-Affäre, 
b le ibt immer ungewiss , ob s i e  V erbrechen verh in­
dern helfen - oder überhaupt erst ermögl ichen. • 

Spiel mit dem Feuer 
«Wie kriminell oder extremis­

tisch dürfen V-Leute sein? Es 

ist verboten. Schwerverbre­
cher wie etwa verurteilte Mör­

der anzuwerben. Wer für den 

Verfassungsschutz schnüffelt, 

darf laut Gesetzeslage lediglich 

"szenetypische Straftaten" be­

gehen. Die Quelle soll schließ­

lich in ihrem Umfeld nicht auf­

fallen. Bei Neonazis würde bei­

spielsweise ein Hitlergruß to­

leriert. Was aber ist mit einem 

Linksextremisten. der Steine auf 

Polizisten wirft? Schon hier wird 

es rechtlich heikel. Noch unkla­

rer ist die Lage bei radikalen Is­

lamisten. Was ist dort "szene­

typisch"? Hetze gegen Ungläu­

bige? Verbreitung von IS-Pro­

pagandavideos? Oder gar der 

Bombenbau?» (Frankfurter All­

gemeine Zeitung, 27. 1 0.2017) 

Abu Walaa, eigentlich Ahmad 

Abdulaziz Abdullah A., vor dem 

Oberlandesgericht Celle. Der Ira­

ker, der 2001 als Flüchtling nach 

Deutschland kam, soll hochrangi­

ges Mitglied des islamischen Staa­

tes sein. Foto: picture alliance / 

Ju/ian Stratenschulte/dpa 
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[OMPA[T Politik 

Stürmchen auf den Reichstag 
von Tina Perlick 

Zum 1 00. Jahrestag der Oktoberrevolution übte die Berliner Schaubühne schon mal 

den globalen Aufstand. Der Regisseur zählt nicht nur als Wunderkind seiner Zunft, 

sondern gehört auch politisch zur Avantgarde. Denn 2017  wird die Internationale im 

Namen der Migranten gesungen. 

Als ein «Sturm auf den Reichstag» war es ange­
kündigt worden. Der Eifer. mit dem die d rei- .  vier­
hundert Möchtegernrevolutionäre am 7. November. 
dem 1 00. Jahrestag der Oktoberrevolution. Len ins 
Stu rm auf das Winterpala is imitierten und zum Ab­
sperrzaun vor dem Parlament rannten. ähnelte dann 
aber mehr dem von planschenden Kindern beim An­
lauf an den Beckenrand. ku rz vor der großen Arsch­
bombe. Mit dieser Truppe hätte Lenin den Winter­
palast in St. Petersburg 1 91 7  gewiss n icht erobern 
können. Wer weiß. viel le icht hätte dann die zuvor 
im Februar zu r Macht gekommene Kerenski-Regie­
rung eine Chance gehabt. den schmalen Weg Russ­
lands zu r Demokratie zu zementieren. bevor ein gu­
tes halbes Jahr später die D i ktatur  der Bolschewi­
ki eingeläutet wu rde. 

Die Merkel-Regierung hatte mit dem Putsch auf 
Probe kein  Problem. Die Ku ltu rstiftung des Bundes 
förderte die Rahmenveranstaltung großzügig mit 
1 00.000 Euro. Kein Wunder. die R evoluzzer s i nd nütz ­
l iche Idioten beim Vorantreiben der Globa l is ierung. 
Als 201 4  verwirrte Re ichsbürger e inen Stu rm auf 
den Reichstag ankündigten. war dagegen schnel l  
Schluss mit lustig. 

Im Gruselkabinett 

Die peinl iche Attacke auf das Parlament bi ldete 
den Höhepunkt e i nes tagelangen Theaterprojekts 
namens «General Assemblyn an der Berl iner Schau­
bühne. Vom 3. bis 5. November hatten hier 60 aus 
a l l er Welt angereiste «Abgeordneten - keiner hat­
te s ie  gewählt - eines fiktiven Weltparlaments die 
Weltrevolution s imu l iert. D ie Versammlung a ls ku­
rios zu bezeichnen. wäre eine Untertre ibung .  Neben 
einem Aktivisten gegen Palmöl konzerne in  Indone­
sien. e iner pakistanischen Texti larbeiterin. die den 
Kleidungsdiscounter KiK verklagt, sowie einem Ex­
perten für Rohstoffpol i t ik im  Kongo gaben s ich in 
Berl i n  näml ich unter anderem auch eine pol n ische 
Dragqueen und ein Aktivist für Cyborg-Rechte ( ! ) d ie 
Ehre. Mit Theophi le de Giraud war auch ein Vertre­
ter der sogenannten Antinata l is ten an Bord. Die­
se  Bewegung macht s ich für das R echt Ungebore­
ner stark. gar n icht erst auf die Welt zu kommen . . .  
Der Schweizer Regisseur Mi lo  Rau beschwichtigt im 
Gespräch mit der Zeit. dass es s ich dabei um eine 
«Extrempos ition» handele. Vors icht ist geboten !  Bei 
den roten Revolutionären hatten die Radika lsten am 
Ende noch immer das Zepter in  der Hand. 

Der Schweizer Regisseur Milo Rau 

dirigierte die Randale vor dem 

Reichstag. Der «politische Wirr­

kopf" (nachtkritik.de} hat mittler­

weile die Saarbrücker Poetikdozen­

tur für Dramatik inne. Foto: picture 

alliance / Michael Kappeler/dpa 

Zum Weltparlament 
gehörten e ine 
Dragqueen und e in 
Aktivist für Cvborg­
Rechte. 
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Welch ein Fauxpas: Während ihres 

Sturmes auf den Reichstag ver­

sammelte sich die Rau-Truppe hin­

ter einer Zigeunerfahne. In der poli­

tisch korrekten Diktion ein krasses 
Beispiel für kulturelle Aneignung. 

Foto: picture alliance /Michael 
Kappeler/dpa 

«Wir Europäer s ind 
d ie Arschlöcher, 
und zwar durch 
Geburt.» Milo Rau 

Dass das antinat i l istische Programm zu r Mensch­
heitsabschaffung für Rau keine Grenzüberschrei­
tung ist. wohl aber ein, wenn auch kruder, Natio­
na l is mus, machte das Weltparlament g le ich am 
ersten S itzungstag deutl ich. Da wurde näml ich ein 
Unterstützer der türkischen R eg ierungs partei AKP 
von Rau vor d ie Tür gesetzt. Der ku rze Auftritt des 
Erdogan-Anhängers war seitens der Abgeordne­
ten mit dem für Progress ive leider typis chen Credo 
«Keine Toleranz den Intoleranten» begle itet worden. 
Es hätte sch l immer kommen können: Lenin  l ieß das 
Parlament nach seinem Putsch bekanntl ich schon 
nach e iner Sitzung schl ießen. wei l  es seine Ans ich­
ten n icht bed ingungs los tei lte. 

Gemeinsam berieten die internationa l istischen 
Theater-Revoluzzer, wie d ie «Ersetzung der Natio­
na lparlamente du rch das G loba lparlament» erreicht 
werden könne, wie Rau den Stu rm auf den Reichs­
tag interpretierte. 

Wie bei den sogenannten Social Justice Warri­
ors ,  a lso den heutzutage a l le rorten lauernden Krie­
gern für soziale Gerechtigkeit. übl ich. k l i ngt ein iges 
an ihren Plänen beim ersten H inhören a l les andere 
als sch lecht. Die Ökologie oder ausgebeutete Land­
und Fabrikarbeiter in  Schwel len ländern vor dem glo­
ba l is ierten Raubtierkapita l is mus zu schützen, s ind 
lobenswerte Ziele. Dass ganze Unterfangen in der 
blutigen Tradition der O ktoberrevolution g ipfe ln  zu 
lassen, zeigt jedoch, welch Geistes Kind der 40-jäh­
rige Reg isseur ist. «Wenn s ich ( . . .  ) heute in der Ber­
l i ner Schaubühne e in paar Narren versammeln, um 
Revolution zu spie len. so  se i  i hnen dringend anemp­
fohlen, einen Moment zu schweigen und den Band 
Kinder im GULAG zu studieren», kommentierte der 

H istoriker K laus-R üdiger Mai bei Cicero. «Es ist 
eine Lüge, zum indest Ausweis gewol lter Unkennt­
nis der Geschichte, wenn man die Oktoberrevolution 
und Lenin verherrlicht und die Verbrechen nu r Sta­
l i n  an lastet. Mit welchem Vernichtungswi l len, mit 
welchem nih i l istischen Hang zum Total itarismus, zur 
Zensur, zu r R echthaberei ,  zur Diktatu r  die Bolsche­
wiki angetreten s ind, lässt s ich mit genügend Schrif­
ten belegen.» 

Entweder - oder 

R eg isseur Rau person ifiziert den Ungeist der 
Neol i nken offenbar bis ins Mark. 201 3 setzte er 
Pussy R iot. der Putin hassenden Punkband, mit sei­
nen Moskauer Prozessen ein Denkmal . Len in lässt 
er a ktue l l  von e iner Frau verkörpern. Zum letzten 
Schre i  des erz l ibera len westl ichen Ku lturbetriebs 
dürfte ihn aber seine verächtl iche Einste l lung zum 
schnöden Westeu ropäer machen. D ieser sei e in 
«Gewinner der Geburts l otterie», sagte er a l len Erns­
tes der Zeit, denn «natürlich kommt eine Geburt in 
Eu ropa einer hochherrschaftl ichen Geburt gle ich. 
Wir Eu ropäer l eben im Adelsstand.» Noch deutl i­
cher wird er i n  der vierteljährl ich erscheinenden 
l i nken Zeitschrift Taz.Futurzwei: «In der Welt. wie 
sie ist. s ind wir Eu ropäer die Arschlöcher, und zwar 
du rch Geburt.» 

N ichts drückt den pathologischen Selbsthass der 
heutigen Linken aber besser aus als Raus bedrohl ich 
anmutender Ausspruch: «Entweder es gibt ein gutes 
Leben für a l le, oder es g ibt gar kein gutes Leben.» 
Das erinnert an den Spiegel-Erben Jakob Augstein: 
Dieser legit imierte Brandstiftungen an Privatautos 
während des G20-Gipfels in Hamburg, wei l  dadurch 



deren Besitzer an ihre angebliche Mitschuld an aus­
beuterischen Produktionsbedingungen auf anderen 
Kontinenten erinnert würden. 

Raus Sol idarität g i l t  nicht der Min ijobberin in 
Köln ,  sondern dem Minenarbeiter im Kongo. «Unser 
eigenes Proletariat wird mindestversorgt und lang­
wei lt sich zu Tode», sagte er zur Begründung . Er­
satzweise sind für Linke wie ihn Migranten das 
neue revolutionäre Subjekt. Die Zuwanderer, so 
Rau, «sind - wie im 20. Jahrhundert die sogenann­
ten Proletarier - eine Gruppe, die rea le  gemeinsa­
me Interessen hat». Ergo träumt er von e iner Inter­
nationale der Migranten. Ausgerechnet bei Recher­
chen in Brüsse ls Sa lafistensumpf Molenbeek wi l l  
dieser Groschen bei ihm gefal len se in .  Dort. im euro­
päischen Zentrum des Is lam-Terrors. bestehe «die 
Chance auf eine positive, europäische Zukunft. Brüs­
sel ist die erste Großstadt Europas. in  der keine Na­
tional ität, keine Ethnie. keine Kultur dominiert und 
die Mehrheit bi ldet.» K lar: Wo der Islam dominiert, 
sind tatsächl ich a l l e  anderen Herkunftsmerkmale 
der Menschen ausgelöscht. 

Stämme und Weltstaat 

Wer denkt. das Treiben im Berl iner Schauspiel 
sei e in abseitiger Kosmos von Spinnern, i rrt. Es ist 
ein offenes Geheimnis, dass die tatkräftigsten G lo­
bal isten und die heutige Linke am selben Strang 
ziehen. Der berüchtigte US-Geostratege und Mi l ita­
rist Thomas P.M.  Barnett träumt vom Aufstieg einer 
«globalen M ittelstandsperson» .  Das Theaterparla­
ment fordert H i lfe für den «globalen Dritten Stand». 
Erreicht werden sol l beides durch weltweite Umver­
tei lung und Zersetzung des Nationalen .  

Konkret wünscht s ich Rau «eine regional organi­
sierte Welt - dass es a lso Stämme gibt. sagen wir 
Katalonien, und dann keine Nationen mehr. sondern 
gleich das Weltbürgertum. Dazu braucht man regi-
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ana le  Se lbstverwa ltung und darüber e in  Weltbür­
gerrecht, e in Weltsteuerrecht. das kann man in den 
nächsten 30 Jahren schaffen .» Die Idee der Balkani­
sierung Europas in  Stammesgebiete, die von einem 
Superstaat zusammengeha lten werden, tei lt auch 
d ie Pol it ikwissenschaftlerin U lrike Guerot, d ie 201 3 
im Tross von Bundespräsident Joachim Gauck gese­
hen wurde. Kein Wunder. dass sie Raus Pol itoperet­
ten an der Seite der Linksparteivorsitzenden Katja 
Kipping eröffnen durfte. 

Für Linke wie Rau sind Migranten 
das neue revolut ionäre Subjekt. 

«E in  Nationa lparlament kann keine g lobal gerech­
te Politik machen», meint Rau .  «Also muss man d ie 
Bas is der über g loba le Po l i t ik  Abst immenden aufs 
Weltweite ausdehnen.» Wieso? Regiona le Selbst­
verwa ltung, ja gerne. Demokratie funktioniert dann 
am besten. wenn sie überschaubar ist. Aber war­
um sol lte ein Weltparlament aus einer Myriade von 
«Stämmen» besser funktionieren als Dip lomatie zwi­
schen 200 Nationalstaaten? Das Zerquetschen der 
k le inen europäischen Vö l ker zwischen den Mi l l i ar­
den Asiens und Afrikas wäre absehbar. 

R aus Truppe hat es am Ende nicht geschafft. ihre 
großspurig a ngekündigte Charta für das 21. Jahr­
hundert zum Abschl uss der Tagung vorzulegen. «Sie 
haben Angst vor dem Chaos», erklärt er s ich das Ver­
harren der Masse im Status qua, «vor der Gewa lt». 
Die Avantgardisten schert das n icht Sie wol len wei­
termarschieren - bis a l les in Scherben fä l lt . • 

«Unsere terroristi­
schen Mitbürger» 
Keine zwei Wochen nach den 

Terrorangriffen in Paris im No­

vember 201 5 mit 1 30 Toten er­
schien ein Interview mit Mi lo 

Rau in der Zeit, in dem er seine 

Ansichten über den Dschihadis­

mus kundtat. Salafisten hätten 

«kein machtpolitisches Inter­
esse im Westen». glaubt er. Es 

gingen mehr Fundamentalisten 

von Europa nach Syrien als um­

gekehrt. «Man müsste den Sta­

cheldraht nach innen kehren, 

damit unsere terroristischen 

Mitbürger nicht in den Nahen 

Osten ausreisen können.» Und 

überhaupt: Der islamische Got­

teskrieger «bündelt die gro-

ßen Entwicklungen von heute in 

sich: einerseits das Unheil und 

andererseits das ideologische 

Versprechen auf Transzendenz.» 

Klar soweit? 

Raus Idole Pussy Riot 2012 in Mos­

kau. Zuvor hatten drei der Mitglie­

der in der Moskauer Christ-Erlö­

ser-Kathedrale randaliert. 

Foto: picture alliance/AP Photo 
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Pumuckl zwischen allen Stühlen 
_ von Daniel! Pföhringer 

Während Schwarz-Blau in Österreich regierungsfähig ist. hat das 

Modell in Merkel-Deutschland keine Chance. CDU-Politiker aus 

Sachsen stellen jedoch seit dem Wahldebakel am 24. September die 

Abgrenzung zur AfD in Frage. Die Führung mauert - doch der Geist 

ist aus der Flasche. 

«Ich b in in e iner 
christd emokrati­
schen Parte i ,  n icht 
in  e iner konservati­
ven.» 

Marco Wanderwitz 

In Kretschmers Zeit als Generalse­

kretär bot die CDU Unternehmen 

ein «kurzes Gespräch mit dem Lan­

desvorsitzenden Stanislaw Ti/lieh» 

für bis zu 8.000 Euro feil. Nun will 

der 42-Jährige selbst an die Dresd­

ner Regierungsspitze. Foto: picture 

a//iance / dpa 

Aufgeheizte Stimmung bei der sogenannten Ver­
antwortungsträgerkonferenz. zu der die sächs ische 
CDU-Führung Ende Oktober nach Dresden e ingela­
den hatte: Fast 200 Kreisvors itzende, Landräte. Bun­
destags-. Landtags-und Kommunalvertreter kamen. 
um i hre Wunden zu lecken u nd ihren Frust abzu­
lassen. Ents prechend deut l ich fie len die Wortmel­
dungen aus : D ie CDU sei «zur Linkspartei mutiert», 
beklagte ein Stadtrat aus Bad Schandau . Ein ande­
rer warnte m it Bl ick auf die weiterhin sperrangel­
weit offenen Grenzen vor e iner neuen «Lawine von 
Menschen». Die Union müsse wieder zu e iner «Par­
tei von Patrioten» werden. 

Es brodelt in der CDU - vor a l lem in  M ittelsach­
sen: Jörg Woidniok. Vors itzender der dortigen Kreis­
tagsfraktion. nennt Merkel «se lbstherrl ich» und be­
klagt. dass die Politik der Union «nicht mehr um die 
deutschen Bürger. sondern um Griechen land, Asyl­
bewerber u nd M inderheiten» kreise .  Holger R eu­
ter. Baubürgermeister u nd CDU-Chef i n  Fre iberg, 
s i eht in der Bundestagswahln iederlage ein Straf­
gericht. «D ie  l etzte Konsequenz he ißt: D ie  Partei-

vors i tzende muss zurücktreten. Sie ist für dieses Er­
gebnis verantwortl ich», so  der Kommunalpol it iker. 
Mit dem Min isterpräs identen und CDU-Landeschef 
Stanis law Ti l l ich. der seinen R ücktritt von beiden 
Ämtern angekündigt hatte. forderten viele Basis­
aktivisten auf der Konferenz eine Rückkehr zu kon­
servativen Pos it ionen. Treue Merkel ianer lehnten 
einen solchen Rechts ruck schroff ab. Marco Wan­
derwitz. Bundestagsabgeordneter aus dem Erzge­
birge, blaffte: «Ich bin in e iner christdemokratischen 
Partei .  n icht in einer konservativen.» 

Ku rz vor dem Funktionärstreffen hatten die Frei­
berger Christdemokraten ein Thesenpapier verab­
schiedet. das zehn Forderungen beinhaltet: den 
R ücktritt Angela Merkels a ls CDU-Vors itzende und 
von Generalsekretär Peter Tauber. e inen sofortigen 
Aufnahmestopp für Migranten. die umgehende Ab­
sch iebung a l ler aus reisepflichtigen und kriminel len 
Asylbewerber. das Ende der Russ land-Sanktionen. 
den Verzicht auf Verschärfungen des Umweltrechts .  
e i ne  s achgerechte Diskuss ion über den  Verbren­
nungsmotor. den Ausbau eines flächendeckenden 
Breitbandnetzes . die Berücks ichtigung der Braun­
kohle a ls Brückentechnologie und die Rückverwand­
lung der CDU zu einer Vo lkspartei .  

Flirt mit der AfD 

H inter das Anti-Merkel-Papier stel lte s ich die 
m ittelsächs ische Bundestagsabgeordnete Vero­
n i ka Bel lmann. «D ie Freiberger Thesen drücken 
aus . was die Mehrheit der M itg l i eder der Partei 
denkt u nd fühlt. Da kann es in der Parteiführung 
kein "Weiter so wie bisher" geben», so die CDU-Po­
l it ikerin gegenüber dem Chemnitzer Lokalmedium 
Wochenendspiegel. I hren Fraktionsko l legen Wan­
derwitz. der ein konservatives Ro l l  back auch mit Ver­
weis auf ih re Erststimmenverluste zurückgewiesen 
hatte. griff Bel lmann frontal an: «Das war klar. dass 
Herr Wanderwitz das Ergebnis so  i nterpretiert. Er 
hatte 201 3  49,6 und ich 5 1 ,9 Prozent - und zwar 
auch mit absolut konservativen Pos itionen damals 
gegen die Merkeisehe Eu rorettungspolitik.» Ihr Par­
teifreund habe bei der jetzigen Bundestagswahl mit 
seinen 35, 1 Prozent led ig l ich «Glück» gehabt. da er 
einem «schwachen und wenig aktiven AfD-Kandida­
ten» gegenüberstand. «der nu r 26.6 Prozent holte». 
Bel lmann weiter: «Dieses G lück hatten weder ich 
mit einem Erststimmenergebnis von 31,5 Prozent für 
d ie AfD noch mein Kol l ege Brähmig im Nachbar­
wah lkre is mit Frauke Petry und ihren 37.4 Prozent 
oder Generalsekretär Kretschmer. der gewiss keinen 
Wah l kampf gegen Merkel machte. seinen Wahl-



kreis aber dennoch verlor.» I hre Attacke schloss s ie 
mit der  Bemerkung: «Mag der Ko l lege triumphie­
ren und in der Merkel-CDU weiter Karriere machen. 
Ich weiß ,  was mir mein Wah ls ieg und meine kon­
servativen Werte wert s ind, und bleibe auch dabei ! »  

Wenig später l egte Holger Reuter nach und 
brachte sogar ein schwarz-blaues Bündnis ins Spie l .  
«Wenn s ich die AfD stab i l is iert und zu einer Pol it ik 
kommt, d ie dem Bürger auch wi rk l ich Wege zeigt. 
wie es besser werden kann. dann ha lte ich persön­
l ich auch eine Koa l ition mit der AfD für mögl ich»,  
zitierte der Mitte/deutsche Rundfunk den Freiberger 
CDU-R ebel len.  Schützenhi lfe kam aus der Landes­
hauptstadt. Dort hatte Stadtverbandschef Christian 
Hartmann, der für die Union im Landtag s itzt, gegen­
über den Dresdner Neuesten Nachrichten bekräftigt, 
die rot-rot-grüne Rathaus mehrheit ablösen zu wol ­
len .  Dazu  schl ieße er auch «eine Zusammenarbeit 
mit der AfD in  der Perspektive nicht aus» .  Der säch­
s ische Parteivorstand erte i lte diesen Avancen umge­
hend eine Abfuhr. «Eine Zusammenarbeit der säch­
s ischen Union mit der AfD kann und wird es n icht 
geben», so Sprecher Alexander Szymansk i .  

Wird's der Neue richten? 

Die Frage ist. wie lange die CDU in Sachsen noch 
bereit ist, s ich ausschl ießl ich an Koal itionsoptionen 
mit l inks von ihr stehenden Parte ien ketten zu lassen. 
Von Jama ika-Feel ing ist im Freistaat nichts zu  spü­
ren - und auch die Landtagswahlen in  Hessen und 
Bayern im kommenden Jahr dürften das I nteresse 
an einem «österreichischen Model l »  verstärken, 
wenn s ich die AfD konso l id iert. Michael  Kretsch­
mer, Nachfolger Ti l l ichs a ls Min isterpräs ident und 
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Ob Sachsens Traditionen auch zu dem gehören, was Kretsch­

mer 2016 als «verbindende Rahmenkultur11 in Deutschland for­

derte? Foto: picture alliance / dpa 

CDU-Landeschef, reagiert auf pol itisch korrekte Kri­
tik immerhin wesentl ich entspannter a ls viele se iner 
Kol legen. Nachdem die mit der Antifa bestens ver­
netzte Linken-Landtagsabgeordnete Kerstin Köditz 
versucht hatte, das I nterview mit dem CDU-Bundes­
tags abgeordneten Alexander Krauß in der l etzten 
CO MPACT-Ausgabe per Twitter zu s kanda l is ieren, 
maßregelte er seinen erzgebirgischen Parteifreund 
n icht, sondern erklärte gegenüber dem Berl iner 
Tagesspiegel sogar: «Wir brauchen solche Typen.» 

Ob der 1 975 in  Görl itz geborene Wah lverl ierer 
Kretschmer, der wegen seiner roten Haare von He l ­
mut Kohl e inmal  a ls «Pumuckln vers pottet wurde, 
eine konservative Wende in  der Sachsen-CDU ein­
le iten wird, erscheint jedoch frag l ich .  Zwar ver­
teidigte er vor zwei Jahren d ie Entscheidung V ik­
tor O rbans ,  an der ungarisch-serbischen G renze 
einen Zaun zu errichten, und betonte in se iner ers ­
ten Pressekonferenz a ls des ign ierter M in isterprä­
s ident, dass er für «deutsche Werte» stehe. doch 
se l bst die in  Sachsen m itregierende SPD hat i hn  
wegen se iner  oft widersprüchl ichen Aussagen a ls 
«pol itisches Chamäleon» bezeichnet. Veron ika Bel l ­
mann, in deren Abgeordnetenbüro Kretschmer ange­
ste l l t  war. bevor er 2002 se l bst in den Bundestag 
einzog, äußerte auf Facebook, dass der Nachfolger 
Ti l l i chs «definitiv n icht e in Sebastian Kurz für Sach­
sen» sei . Gut zwei Jahre hat Kretschmer noch Zeit, 
das Gegente i l  zu beweisen .  Und wer weiß: V iel­
le icht wird nach der Landtagswahl 201 9  nicht d ie 
O ption Schwarz-Blau, s ondern Blau-Schwarz zur 
Dispos ition stehen. • 

«Jammer-Ossi» und 
«[DU-Rassist» 
Der Meißner CDU-Stadtrat Jörg 

Schlechte wurde von dem lo­

kalen Linksaktivisten Andre-

as Vorrath beschimpft, nach­

dem er ein gemeinsames Foto 

mit dem Dresdner Kabarettisten 

Uwe Steimle auf Facebook ver­

öffentlicht hatte: «Völkisch-an­

tisemitischer Jammer-Ossi ( . . .  ) 

trifft CDU-Rassist [sie!] in Mei­

ßen.» Schlechte und Steim-

le erstatteten daraufhin Anzei­
ge. Im Prozess vor dem Amtsge­

richt Meißen Anfang November 

berief sich Vorrath unter ande­

rem auf eine Äußerung Steim­

les in der WDR-Sendung Mit­

ternachtsspitzen: «Wieso zet­

teln die Amerikaner und Israe­

lis Kriege an, und wir Deutsche 

dürfen den Scheiß bezahlen?» 

Schlechte warf er einen Face­

book-Post vom Oktober 2016 

vor. Als Reaktion auf den tätli­

chen Angriff eines Migranten 

gegen einen Richter hatte der 

CDU-Politiker «Dem Mann kann 

geholfen werden» geschrieben 

und die Bemerkung mit einem 

Link zur Website des Meißener 

Krematoriums versehen. Das 

Amtsgericht urteilte, Vorraths 

Beschimpfungen seien durch 

das Grundrecht auf Meinungs­

freiheit gedeckt. Steimle und 

Schlechte hätten mit ihren eige­

nen Aussagen wiederholt Vor­
lagen gel iefert, die eine solche 

Meinung zuließen. Speziell bei 

Schlechte müsse berücksich­

tigt werden, dass dieser Vorrath 

zuvor als «Feigling» und «grüne 

Zecke» bezeichnet habe. Des­

halb könne dieser ein juristisch 

verbrieftes Recht zum Gegen­

schlag in Anspruch nehmen. 

«Wenn sich d ie AfD 
stabi l is iert „ . ,  halte 
ich persönl ich auch 
eine Koal it ion mit 
der AfD für mög­
l ich.»  Holger Reuter 
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Nil! wieder Kinder 
von Marc Dassen 

Politisch motivierte Kinderfeindlichkeit findet heute unter Kli­

ma-Hysterikern ihre radikalste Ausprägung: Nur wer auf eigenen 

Nachwuchs verzichte, könne die Überhitzung des Planeten stoppen. 

Mit etwa 1,5 Kindern pro Frau hat 

Deutschland eine der niedrigsten 

Geburtenraten der Welt. 

Foto: CCO, Pixabay 

«Es ist nur e ine 
Frage der Zeit, b is 
der Kol laps 
e intritt.» Katharina 

Katharina Zoubek ist e in  hübsche ju nge Frau, 
gerade mal 30 Jahre alt. erfo lgreich und seit Jahren 
in festen Händen. Dem Leser des österreichischen 
Frauenmagazins Woman schenkt d ie dunkelblonde 
Akademikerin auf dem Beitragsbi ld ein strahlendes 
Läche ln .  H inter ihr  ist e in Spie lp latz mit Schau ke l ,  
Rutsche und K lettergerüst zu sehen. doch spie lende 
K inder sucht man vergebl ich .  Das passt, denn auf 
d ie zentra l e  Frage des im O ktober 20 1 7  veröffent­
l ichten Arti kels. ob man heutzutage überhaupt noch 
Nachwuchs in die Welt setzen sol le ,  findet die Dame 
eine klare Antwort: Nein ! Der Beruf, so schre ibt d ie 
Redakteu ri n  des Artikels, fü l le  Katharina vol l  aus . 
S ie  ist «Cutteri n», s chneidet u nter anderem Doku­
mentarfi lme .  I h r  gehe be i  einem Leben «ohne Kind 
n ichts ab». 

Liest man Kathar inas Ausführungen ein wenig 
gründl icher. besch leicht einen das Gefüh l .  dass 
n icht d ie Zufriedenheit e iner emanzipierten Karri­
erefrau die Entscheidung für ein kinderloses Leben 
bestimmt hat. sondern vor a l l em e ins :  Angst. Mut­
terschaft s ieht s ie  «a ls riesengroße Aufgabe», über 
die s ie s ich «nicht wirkl ich drüber traue».  Besonders 
der hyperkritische Umgang mit ju ngen Müttern. der 

«Leistungsdruck» und eine zum Tei l  fam i l ienfeind­
l iche Unternehmensku ltu r bereiten ihr Sorgen. Sie 
spricht auch von der V errohung und Spa ltung der 
Gese l lschaft und bezweifelt. dass in  dieser Welt 
«ein k le iner Mensch ohne großen Knacks erwach­
sen» werden kann .  Ih r  Entschluss steht a lso fest: 
«Das Beste, das ich für mein mögl iches Kind tun 
kann, ist, es se in zu lassen.» 

Einsam in den Abgrund 

Der wahre Grund für ihre Entscheidung,  keinen 
Nachwuchs in  die Welt zu setzen, ist aber weder 
der Druck. der auf Müttern und Kindern lastet, noch 
die Angst vor Armut oder die Erwartung einer stetig 
rauer werdenden Gesel lschaft. Es ist «der Kl imawan­
del» .  Den nämlich findet s ie  «schl imm», so schl imm. 
dass ihr «Ausbl ick in die Zukunft» doch «eher düster» 
auss ieht. Einen weiteren Menschen in ein ko l labie­
rendes Ökosystem zu pflanzen, erscheint ihr wenig 
ratsam, die «Überbevöl kerung» sei an s ich ein gra­
vierendes Problem. Und Katharina ist s ich s icher: 
«Wir verschwenden immer mehr Ressourcen. und 
es ist nu r eine Frage der Zeit, bis der Kollaps eintritt.» 

Wo l i egt d ie  Que l le  d ieses Zukunftspess imis­
mus? Einen ersten H inweis g ibt Katharina se lbst, 
wenn sie s agt: «Ich interess iere mich sehr für das 
Nachrichtengeschehen auf der Welt.» Kein Wunder. 
arbeitet s ie  doch für den Österreichischen Rund-



funk, den g rößten Staatssender unseres Nachbar­
landes .  Dieser hat mit so zieml ich al len Mainstream­
medien der Welt, se ien s ie  nun privat oder öffent­
l ich-rechtl ich, eines gemeinsam: Er verbreitet beim 
Thema Kl imawandel rege l rechte Massenpanik, die 
ihre Wirkung offens ichtl ich nicht verfeh lt. Erfunden 
haben die von Schreiberl ingen weltweit kol portier­
ten Schreckensszenarien a l lerdings andere. 

«Die derzeitigen g lobalen T rends 
sind absolut n icht enkeltaugl ich.» 

Club of Rome 

An erster Stel le steht der Club  of Rome, d ie inter­
national renommierteste Denkfabrik für Zukunfts ­
ängste. Schon mit seinem 1 972 unter frenetischem 
Applaus der etablierten Medien eingeführten Katas ­
trophenbericht Die Grenzen des Wachstums gelang 
es dem Zirkel hochstehender Persön l ichkeiten aus 
Wi rtschaft. Wissenschaft, Politik und Medien, dem 
in der zwe iten Hälfte des 20. Jahrhunderts aufkom­
menden Fortschrittsoptimismus einen nachhalt i­
gen Dämpfer zu verpassen. Alexander K ing ,  einer 
der Gründer des Club of Rome und In itiator der Stu­
d ie ,  erklärte einst zum Thema der Malariabekämp­
fung : «Mein Problem ist, dass sie die Überbevöl ke­
rung verstärkt.» 

Seit 1 972 ist viel pass iert, doch die zum Tei l  apo­
kalyptischen Voraussagen des Clubs bl ieben fernab 
der Rea l ität. Für die Mitg l ieder war das jedoch kein 
Grund, ihren neurotischen Alarmismus herunterzu­
fahren. Unter anderem in den Jahren 1 992, 2004 und 

6eburtenziffer 2015 

Kinder je Frau 
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201 2 erschienen Neuauflagen des Weltzustandsbe­
richts, die keineswegs optimistischer k l ingen und -
wie in dem Manifest mit dem Titel Die Erste Glo­

bale Revolution ( 1 993) - den Menschen se lbst zum 
«wahren Feind» der Menschheit erklären, weil er der 
Hauptverantwort l iche für K l imakrise und Umwelt­
zerstörung se i .  

M itte September 201 7  ist nun e in weiterer Be­
richt der Römer erschienen, ein neuer «Donner­
sch lag », wie Ernst U l rich von Weizsäcker, derzeit 
Co-Präs ident des C lu bs ,  in  seinem Vortrag zur Pre­
miere in der Osnabrücker Schlossau la verlauten l ieß. 
Der Rapport trägt den wohl bewusst doppeldeutigen 
Titel Wir sind dran und warnt pol itische Führer davor, 
dass «ein starkes Bevöl kerungswachstum dazu ten­
d iert, die wirtschaftliche Entwicklung ihrer Länder zu 
schwächen». Der Club sei «beeindruckt» von Ländern, 
«die eine rasche Stab i l is ieru ng der Bevölkerung er­
reicht haben», so  Weizsäcker. D ie derzeitigen g loba­
len Trends seien «absolut nicht enkeltaug l ich», eine 
nachhaltige Zukunft sei nu r durch «tiefg reifende Ver­
änderung in unserem Denken und Handeln» mög l ich. 

Zuckerbrot und Peitsche 

Wie das u mg esetzt werden so l l ,  sch lugen  d ie 
Club-Mitg l ieder Jorg en Randers und Graeme Max­
ton in  ihrer 201 6  publ iz ierten Stud ie m it dem Titel 
Ein Prozent ist genug vor: Jede Frau , die bei Vo l len­
dung i hres 50. Lebensjahres ledig l ich e in  Baby in  
die Welt gesetzt habe, so l le  eine Prämie von 80.000 
Dol lar bekommen. 

Auch für den Phi losophen Travis R i eder, Bioethi­
ker an der John Hopkins Univers ity (Ba ltimore) s ind 
K inder wandelnde Zeitbomben. Die Rheinische 

Die nach ihrem Projektlei-

ter benannte Meadows-Studie 

erschien 1972. Sie wurde vom Club 

of Rome und der Volkswagenstif­

tung mit einer Millionen D-Mark 

gefördert. Foto: dva 

Die Autoren des Berichts an den 

Club of Rome «Ein Prozent ist 

genug" Jorgen Randers (links) und 

Graeme Maxton stellten ihr Buch 

2016 auch in Berlin vor. 

Foto: picture alliance / dpa 
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Demografie-Lüge 

Mantraartig wird besonders 

den Deutschen immer wieder 

erklärt. dass der Geburtenrück­

gang einen stetigen Zustrom an 

Einwanderern nötig mache, um 

den Zusammenbruch der Sozial­

systeme zu verhindern. Parado­

xerweise empfehlen Klima­

schützer uns Eingeborenen 

gleichzeitig den Verzicht auf ei­

gene Kinder. Das versüßt etwa 

Christian Leßmann. Leiter des 

Instituts für Volkswirtschafts­

lehre der TU Braunschweig, mit 

folgendem Argument: «Eine 

schrumpfende Bevölkerung 

führt nicht zu einem Zusammen­

bruch einer modernen Volks­

wirtschaft. Problematisch sind 

in erster Linie die Alterssiche­

rungssysteme. welche bei einer 

alternden Bevölkerung ange­

passt werden müssen.» Das 

könne durch eine Mischung aus 

Rentenkürzungen und Beitrags­

satzerhöhungen gelingen. 

«Gleichzeitig steigt durch den 

technischen Fortschritt die Pro­

duktivität in der Zukunft, sodass 

weniger Personen nicht 

zwangsläufig weniger erwirt­

schaften.» (Rheinische Post. 

5 9201 6) 

Im 20. Jahrhundert brach die 

Geburtenrate in Deutschland drei 

Mal ein. Die relativ größte Gene­

ration ist heute die der 45- bis 

55-Jährigen. Foto: Rawpixel.com. 

Shutterstock.com 

Post setzte s ich im September 20 1 6  unter der Über­
schrift «Babysteuer gegen den K l imawandel? » m it 
seinen Ideen auseinander. In seinem Buch Toward 
A Small Family Ethic erklärt R ieder: «Wi r Menschen 
haben sehr sehne! 1 sehr viele Menschen gezeugt. Es 
g ibt sehr gute Beweise, dass wir zu viele gezeugt 
haben.» In seinem gemeinsam mit Kol legen verfass­
ten Aufsatz Population Engineering And The Fight 

Against Climate Change schlägt er vor, Einkommens­
schwache mit Geldzahlu ngen zu belohnen, wenn 
s ie ihr Rezept für die Antibabyp i l l e  abholen. Nega­
tive Anreize, zum Beisp ie l  eine Babysteuer, so l l en 
Besserverdienende treffen. Denn: «Auch das erste 
Kind einer Fam i l i e  wird für Treibhausgase sorgen, 
d ie irgendwie ausgeg l ichen werden müssen - was 
wiederum Geld kostet.» 

«Werdet grün ,  oder wir bringen 
Eure Kinder um.» 

Dem fau len Zauber d ie Krone aufgesetzt haben 
erst kürzl ich Seth Wynes von der Univers ität Lund 
in  Schweden und Kimberly N icholas von der Univer­
s ity of Britis h Columbia im kanadischen Vancouver. 
In ihrer Studie vom Ju l i  201 7 weisen s ie  darauf hin, 
dass d ie erfo l gvers prechendste K l imaschutzmaß­
nahme bis heute kaum Eingang in öffentl iche Debat­
ten gefunden hat: der Gebärstreik .  Eine «US-ameri­
kanische Fami l ie ,  die auf ein Kind verzichtet, spart 
genauso viel Emiss ionen ein wie 684 Teenager, d ie 
für den R es t  ihres Lebens strikt recyceln», rechnen 
die Wissenschaftler vor. 

Der WDR griff diese  Stud ie  wie vie le andere 
Medien M itte Ju l i  201 7 auf. d ie  beiden Modera­
torinnen der Sendung Leonardo g laubten gar, e in  
unerhörtes «Tabu »  in  Sachen K l imaschutz zu bre­
chen. Dabei entblödeten s i e  s ich nicht zu bekla­
gen, dass keine unserer westl ichen R eg ierungen 
d ie eigenen Bürger «ermuntert», über «den Kinder-
wunsch nachzudenken und vie l le icht e in Kind weni-

ger zu kriegen» .  Und weiter: «E in Kind in  Deutsch­
land ist aufgrund seines großen Konsums natürlich 
viel k l imaschädl icher als ein Kind, das jetzt in  Kenia 
oder Tansania aufwächst.» Als ersten Schritt s ieht 
man beim WDR die sofortige Aufnahme derartiger 
Lebensführungshinweise in Schu lbücher, damit s ich 
der Kl ima-Schu ldku lt entsprechend frühzeitig in den 
Köpfen auch der Kleinsten verankert. 

Die Anti-Babv-Medien 

Ob es wohl denkbar ist, dass d iese  Propagan­
da, betrieben von hochstehenden El iten aus Wissen­
schaft und Forschung, hofiert von pol itischen Sei l ­
schaften und entsprechend beklatscht von Heer­
scharen von Systemjournal isten, etwas zu tun haben 
könnte mit der Entscheidung von Katharina und an­
deren jungen Frauen, auf Kinder zu verzichten? Ganz 
s icher ist jedenfa l ls ,  dass zahl lose Medien die An­
ti-Baby-Propaganda, heruntergereicht aus den Elfen­
beintürmen des pol itisch-akademischen-Komplexes, 
mit großer Lust verbreiten. Einige aktuel le Beispiele 
im Schnel ldurchlauf: «Kinderwunsch streichen, Kl i­
ma retten» ( Spiegel Online). «Wir so l lten a l le aufhö­
ren, Ki nder zu bekommen. Denn das ist egoistisch ! »  
(Bento). «Babys :  Die fiesesten K l imaki l ler» ( Interna­

tionale Politik und Gesellschaft), «20 BMW schädi­
gen das Klima weniger als ein Baby» ( Stern). 

Wie lange unsere Fortpflanzung noch unsere 
Sache bleiben wird, ist schwer zu sagen. Franny Arm­
strong, die radikalste unter den C02-Fanatikerinnen, 
l ieß in einem Ende 201 0  produzierten Werbecl ip Teen­
ager, die s ich nicht an Kl imaschutzmaßnahmen betei­
l igen wol len, ku rzerhand in die Luft sprengen. «Wer­
det g rün, oder wir bringen Eu re Kinder um», fasste 
e in Journa l ist der britischen Tageszeitung The Tele­
graph den Plot zusammen. Frau Armstrong dage­
gen verstand die Aufregung nicht: «Natürlich den­
ken wir nicht wirklich, dass die Leute, die nichts für 
die Umwelt tun, in die Luft gesprengt werden sol l ­
ten .  Das war nur ein Witz für den Kurzfi lm, aber viel­
leicht könnte eine kleine Amputation ein erster Schritt 
sein.» Auch das war natürlich Satire, was sonst? • 
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«Ich hoffe, dass alle 
Afghanen zurückkehren» 
_ Hamid Karzai i m  Gespräch mit Juri Kof ner 

Alljährlich findet im Oktober in Sotschi das Treffen des Valdai-Klubs, so etwas wie 

Moskaus Gegenstück zur Münchner Sicherheitskonferenz, statt - ein Stelldichein von 

Politprominenz und Experten aus Ost und West. Der langjährige afghanische Präsi­

dent stellte sich den Fragen unseres Korrespondenten. 

l i nge aufnehmen wol len, müssen s ie  helfen. u nsere 
Länder wieder zu stab i l is ieren. Und s ie  müssen den 
USA klarmachen, dass die aufhören so l l en, unsere 
Länder zu destab i l is ieren. 

Einige Imame fordern die «lslamisierung Euro­
pas». Was ha lten Sie davon? 
Nun. Eu ropa ist keine mus l imische Region. Es ist ein 
hauptsächl ich christl icher Kontinent. Und wir Mus­
l ime so l lten das respektieren. Und diese Imame rie­
fen zu r ls lamis ierung Eu ropas auf? Die l eben wo7 
In Eu ropa? 

Ja, meist sind es Migranten, aber auf Youtube 
gibt es auch Videos von Predigern aus Sau­
di-Arabien . . .  

Herr Karzai, es ist eine Ehre, S ie  kennenzu- Das so l lten s i e  nicht machen. Sie so l lten se lbs t  
lernen. 
Die Ehre ist ganz meinerseits .  Deutsch land ist e in 
alter, ein sehr alter und guter Freund von Afghanistan. 
Und wenn wir zu r S icherheit Deutschlands etwas 
beitragen können, dann werden wir das gerne tun .  

Was halten Sie von der Flüchtl ingskrise in  
Europa? S ind  a l le  Migranten Flüchtl inge? 
Nun. ich kann nicht beantworten. ob a l le  Migranten 
F l üchtl inge s i nd. Aber ich kann I hnen sagen, dass 
die Migrationskrise auf die Fehler zurückzuführen ist, 
die die Amerikaner und der Westen gemacht haben, 
indem s ie in  den Ländern des Nahen Ostens inter­
venierten und dort d iese mass ive Instab i l ität und 
humanitäre Katastrophe veru rsachten. Wenn man 
ein Land destabi l is iert, wenn man eine Gese l lschaft 
destabi l is iert, wenn man dort Chaos und Gräuelta­
ten verursacht, werden die Menschen natürlich ver­
suchen, einen s ichereren O rt aufzusuchen. Genau 
das gleiche pass ierte auch in Afrika. 

Als die ehema l ige Sowjetunion [ in Afghanistan] 
i ntervenierte, verl ießen M i l l ionen von Afghanen 
ihre Heimat. S ie wanderten in die Nachbarländer, 
nach Eu ropa und Amerika aus . Das g le iche geschah 
in  Syrien. in  Libyen, im  Irak und anderswo. Es ist 
die Verantwortung [der westl ichen Länder]. und die 
müssen das verstehen. Wenn d iese  keine Fl ücht-

Mus l ime b le iben, aber auch die Re l ig ion der Men­
schen in Europa achten, fried l ich leben und s ich rich­
tig integrieren. Und auch die eu ropäischen Traditio­
nen unbedingt respektieren ! So ist es auch in  unse­
rem Land. Sol lte ein christ l icher Priester i n  mein 
Land kommen und meinem Vo lk  predigen, Christen 
zu werden, dann würde uns so etwas natürl ich auch 
n icht gefa l len .  So fühlen auch umgekehrt die Eu ro­
päer. Wenn e in mus l im ischer Geist l icher s ie  auffor­
dert, zum Is lam zu konvertieren. dann gefäl lt ihnen 
das natürl ich nicht. Wir so l lten a lso a l le in  Harmonie 
miteinander l eben und die Tradit ionen und Werte 
der anderen respektieren .  Das ist der e inz ig rich­
tige Weg. 

Wenn Sie sich an d ie  afghanischen M igran­
ten wenden könnten, d ie  in  den letzten Jah­
ren nach Deutschland gegangen sind, würden 
Sie diese wieder zurück nach Afghanistan ein­
laden? Ist es für sie sicher zurückzukommen? 
(Lange Pause) Afghanistan ist u nser Land.  Wir 
se lbst müssen unser  Land aufbauen.  Wir können 
unser Land aber n icht aufbauen,  wenn wir unser 
Land verlassen. Wir können unser Land nu r dann 
aufbauen, wenn wir in  unserem eigenen Land arbei­
ten. Ich hoffe a lso. dass die Zeit kommen wird ,  dass 
a l l e  Afghanen nach Afghanistan zu rückkehren. auf 
jeden Fa l l . • 

Abschiebungen 
rückläufig 
«Es wurden im ersten Halbjahr 

201 7 mit 1 2.545 Personen we­
niger Menschen in ihre Her­

kunftsländer zurückgeführt als 

im Vergleichszeitraum 2016. 
( . . .  ) An Rückführungen nach Af­

ghanistan zählte man 245. ( . . .  ) 

201 0 zählte man 51 .000 afgha­

nische Staatsbürger in Deutsch­

land. Ende 2016 waren es 

253.000.» ( Internetportal Tele­

polis, 1 6. August 201 7) 

Bild links: Hamid Karzai ist Nach­

fahre der Durrani-Dynasti, die 

Afghanistan zwischen 1747 und 

1826 regierte. Foto: The White 

Hause 

«Europa ist ke ine 
musl im ische 
Region - und wir 
Musl ime sol lten 
das respektieren.» 

_ Hamid Karzai [*1957) war 
von 2001 bis 2014 Präsident 
Afghanistans. Er stützte sich vor 
allem auf die USA, durch deren 
Militärintervention nach dem 11. 
September die Taliban-Regierung 
gestürzt worden war. - Juri Kofner 
ist COMPACT-Korrespondent und 
lebt in Moskau. @ 
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Ein Volk, l!in Rl!iCh, l!in Xi 
_ von Daniell Pföhringer 

Chinas Staatschef Xi Jinping regiert im Innern autoritärer als seine 

Vorgänger, bleibt aber wirtschaftlich auf Reformkurs. Mit diesem 

Erfolgsrezept soll die Volksrepublik bis Mitte des Jahrhunderts zur 

globalen Führungsmacht aufsteigen. Dafür spricht einiges. 

Xi stammt aus einer wohlhabenden 

Funktionärsfamilie. Nach der Ver­

haftung seines Vaters während der 

Kulturrevolution hauste er jedoch 

zeitweise in einer Höhle. Foto: pic­

ture alliance / Photoshot 

Der Beschluss auf dem 1 9. Parte itag der Kommu­
n istischen Partei Chinas fie l  wie gewohnt e instim­
mig :  Al le 2.300 Delegierten. die s ich Ende O ktober 
in der Großen Ha l le  des Vo lkes am Tian'anmen-Platz 
in Peking versammelt hatten. st immten dafür. das 
«Xi-J inpi ng-Denken über den Sozia l is mus chi nes i ­
scher Prägung fü r  e i ne  neue Ära» in  d i e  Parteiver­
fassung aufzunehmen. D iese  Ehre wu rde bis lang 
nur zwei Männern zutei l :  noch zu Lebzeiten Staats­
gründer Mao Tse-tung und posthum dem Reformer 
Deng Xiaoping .  

Tatsächl ich scheint das Denken -und Handeln -
des seit 201 3  amtierenden Staatspräs identen zwi­
schen d iesen beiden Polen zu osz i l l ieren: Auf der 

e inen Seite e in rigoroser Autoritarismus. der kei­
nen Zweifel an den herrschenden Machtstruktu ren 
lässt. auf der anderen Seite eine konsequente Fort­
setzung der marktwirtschaftlichen Reformen, denen 
Xi zudem eine ökologische Note verpassen wi l l .  

Auf Dengs Spuren 

Seit Maos Zeiten bestimmt die Festlegung des 
sogenannten Hauptwiderspruchs - ein phi loso­
phischer Grundsatz des «d ia lektischen Materia l is­
mus» - die Grundl in ien staatspol itischen Handelns 
in China. Sah Mao diesen Hauptwiderspruch noch 
klass isch marxistisch zwischen Bourgeois ie  und Pro­
letariat. identifizierte Deng ihn a ls Gegensatz zwi­
schen «den wachsenden materie l len und ku lturel­
len Bedürfn issen des Vo lkes und der rückschritt l i ­
chen Produktion». 

Damit legte er vor fast vierzig Jahren den Grund­
stein für den Aufstieg des Roten Drachens vom Ent­
wicklu ngs land zu r heute zweitgrößten Vo lkswirt­
schaft der Welt. Deng, der China faktisch. aber ohne 
offizie l l es Staatsamt, von 1 979 bis zu seinem Tod 
1 997 regierte, schuf, wie die Frankfurter Al/gemeine 
Zeitung schrieb. «auf den Ru inen des roten Terrors 
m it marktwirtschaftl ichen Reformen d ie  Basis für 
ein Wirtschaftswunder, das bis heute weit über eine 
halbe Mi l l iarde Chi nesen aus der Armut befreit hat». 

«Die  Steine ertastend den Fluss 
überqueren.» Deng Xiaoping 

I n  se iner 201 3  erschienenen Biographie Deng 

Xiaoping and the Transformation of China verdeut­
l ichte der Harvard-Professor und As ien-Experte Ezra 
F. Vogel , dass das Reich der Mitte den eigentl ichen 
«großen Sprung nach vorn» n icht unter Mao, son­
dern unter Deng geschafft hat. dieser aber nicht die 
Folge e ines Großplans war. sondern das Ergebnis 
von vielen Einzelschritten. Deng, I ntel lektue l ler und 
pol itischer Praktiker zugle ich, hatte dies mit dem 
schönen Bild «Die Steine ertastend den Fluss über­
queren» beschrieben. 

Getreu diesem Motto brachte der Reformer aus 
der Provinz Sichuan die Wirtschaft sukzess ive voran. 
Er se lbst bereiste - anders a ls Mao, der das Land 
n ie verlassen hatte -schon a ls Jugend licher Eu ropa. 
Dorth in schickte er in den 1 970er Jahren auch seine 
KP-Funktionäre. In Deutschland besuchten s ie nicht 



nu r das Geburtshaus von Karl Marx in Trier. sondern 
auch die Kaianlagen in  Bremerhaven und viele Fabri­
ken. Wenig später gewann Deng aus ländische I nves­
toren für d ie  neu errichteten Sonderwirtschaftszo­
nen. Peking achtete jedoch streng darauf. dass es 
nicht zu einem Ausverkauf des Landes kam.  Bis 
heute muss jedes aus ländische Unternehmen i n  
China mindestens zu r Hä lfte Einheimische betei l igen. 

Pekings nationaler Sozialismus 

Xi hat den Hauptwiderspruch neu bestimmt: Die­
ser besteht für ihn zwischen e iner «unausgewoge­
nen und inadäquaten Entwicklung und dem wach­
senden Verlangen nach e inem besseren Leben», 
woraus er nicht nur eine stärkere Binnenaus richtung 
der einst extrem exportabhängigen Wi rtschaft abge­
leitet hat. sondern auch die Transformation Chinas 
von der Werkbank der Welt zu e inem Innovations­
land für Hochtechnologie . Der amerikanische Öko­
nom Doug Guthrie s ieht darin eine neue Wirtschafts ­
form. «l nnovention», die dem westl ichen Kapita l is ­
mus überlegen sei u nd d ie  er a ls e i ne  wohldos ierte 
Mischung aus marktwirtschaftlich orientierter Inno­
vation und staatlicher Intervention beschreibt. Durch 
eine zunehmende Dezentra l is ierung kommt der Auf­
schwung auch den Regionen zugute, die lange Zeit 
vernachläss igt wu rden. 

«Was Xi von Mao und Deng unter -
scheidet, s ind seine außenpol iti­
schen Ambitionen.» 

«Berliner Morgenpost» 

In seiner dreie inha lbstündigen Parteitagsrede 
propagierte der chines ische Staatschef. der s ich 
unter dem Banner einer Anti-Korruptionskampagne 
so gut wie alle potenziel len Konkurrenten vom Hals 
schaffen konnte. eine Art nationalen Sozia l is mus 
fernöstl icher Prägung. «Das chines ische Vol k. das in 
modernen Zeiten viel gel itten hat, tritt jetzt in eine 
neue Phase ein: erfolgreich. florierend und stark. Wir 
stehen vor einer großen Zukunft und der Wieder­
geburt der großen chines ischen Nation», so Xi. Bis 
2035 wol le man zu einer den USA zumindest eben­
bürtigen Großmacht aufsteigen. bis 2050 zum - auch 
mi l itärisch - bestimmenden Faktor der Weltpolitik. 

Als Transmiss ions riemen d ient Peking das Pro­
jekt der Neuen Seidenstraße. das mit gewaltigen l nf­
rastruktu rinvestitionen einhergeht: Neue  Verkehrs­
wege, Eisenbahnstrecken. Stromleitungen und Kom­
munikationsverbindungen werden gebaut. Pipelines .  
Kraftwerke und  Hafenanlagen errichtet und Hoch-
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geschwindigkeitszüge zum Einsatz gebracht. Dafür 
ste l lt die Vo lks repub l i k  enorme Summen zu r Verfü­
gung: Über 40 Mi l l iarden Dol lar s ind in den staats­
eigenen Seidenstraßenfonds geflossen. weitere 
50 M i l l iarden in die neue As iatische I nfrastru ktur 
I nvestmentbank. an der s ich neben China bis zu 40 
weitere Staaten betei l igen wollen. 

Tovnbees Vorhersage 

O hne Zweifel ist d ie Neue  Seidenstraße nicht 
nur ein wi rtschafts-. sondern auch e in  geopol it i­
sches Projekt. mit dem Peking sowohl Washi ngton 
als auch dem Partner und ewigen R ivalen Mos kau 
den Schneid abkaufen wi l l .  D ie  Berliner Morgen­
postschrieb: «Was Xi von Mao und Deng unterschei­
det. s ind seine außenpol itischen Ambitionen. Deng 
hatte auf Zu rückhaltung und eine Pol it ik der N icht­
einmischung gesetzt. Mao schattete sein Land sogar 
komplett ab. Xi h ingegen spricht unverhoh len vom 
Aufstieg seines Landes zu alter G röße.» Dessen Ein­
fluss so l le  «rund um den Erdba l l  reichen» - was die 
Süddeutsche Zeitung ei lfertig a ls «nationa le Groß­
machtfantas ie» schmähte. 

Das 1 .4-M i l l iarden-Vo l k  steht weitgehend ge­
schlossen h inter seinem Führer. der mit harter Hand 
regiert. dessen Macht aber auch dadurch legit imiert 
wird. dass s ich d ie Schere zwischen Arm und Reich 
immer mehr schl ießt. während s ie in  vielen westl i­
chen Staaten immer weiter ause inanderklafft. Ge­
eint wird das Land nicht zu letzt auch du rch den von 
Xi auf dem Parteitag in  Peking verkündeten außen­
pol itischen Aufbruch.  Der britische Geschichts phi­
losoph Arnold J .  Toynbee war fest davon überzeugt. 
dass. nachdem das 1 9 .  Jahrhundert e in  britisches 
und das 20. Jahrhundert e in amerikanisches war. 
das 21 . Jahrhundert China gehören werde. Es spricht 
ein iges dafür. dass s ich diese Vorhersage erfü l lt. • 

Rater Kapitalismus 
«Es scheint. als wehe der Geist 

von Marx durch die Große Halle 

des Volkes. Doch der einfluss­

reiche deutsche Theoretiker des 

Kommunismus würde sich wohl 

im Grabe umdrehen. wenn er 

sähe. was in seinem Namen in 

China geschieht: Wilder Kapita­

lismus. Ausbeutung und Profit­

gier. Allein drei Delegierte des 

laufenden Parteikongresses in 

Peking besitzen ein Vermögen 

von 900 Mi l l ionen bis 1 ,3 M il l i­

arden US-Dollar. 

Die Zahl der Superreichen mit 

einem Eigentum von mehr als 

300 Mi l l ionen US-Dollar stieg 

in diesem Jahr in China um 

348 auf 2 . 1 30. "Das ist dop­

pelt so viel wie vor fünf Jah-

ren und viermal so viel wie vor 

zehn Jahren". berichtet Rupert 

Hoogewerf. der die Reichen liste 

des renommierten Hurun-Ma­

gazins jedes Jahr erstellt. 

Ist China eigentlich noch kom­

munistisch? Nein. sagt der chi­

nesische Historiker Zhang Lifan. 

" Es herrscht ein el itärer Kapita­

lismus. der eine sozialistische 

Flagge vor sich herträgt". sagt 

der Kritiker» (NTV. 1 9. 1 0.2017 )  

Deutsche Autos gelten in China 

nach wie vor als ultimatives Sta­

tussymbol. Allerdings hat das Reich 

der Mitte längst auch eine eigene 

Fahrzeugindustrie. Foto: picture alli­

ance / dpa 
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Entscheidungsschlacht um Kirkuk 
von Sven Reuth 

Die Kurden sind das weltweit größte Volk ohne eigenen Staat. Mitt­

lerweile existieren zwar zwei Autonomiegebiete im Norden Syriens 

und im Irak - doch eine Unabhängigkeit wollen die mächtigen 

Nachbarn nicht zulassen. 

Im Orient können 
über Nacht aus 
Todfeinden verbün­
dete werden. 

Der Dämon Sohak. e in  Drache mit drei Augen 
und sechs Köpfen. musste täg l ich mit zwei Kinder­
h i rnen gefüttert werden. um seinen Zorn zu besänf­
tigten. Doch d ie  gequä lten Untertanen kamen auf 
d ie Idee. dem Tyrannen Schafsh i rne vorzusetzen. 
N icht immer aber ge lang die Täuschung .  Als d ie  
Schergen des Ungeheuers zu dem Schmied Kaveh 
kamen. der schon acht seiner neun Kinder verloren 
hatte. band dieser seine Lederschürze ab. befestigte 
s ie  a ls Fahne an einer Stange und rief d ie Bauern 
sei nes Landes zum Kampf gegen das Ungeheuer auf. 
Gemeinsam stürmte man den Palast des Zwingherrn. 
und Kaveh erschlug Sohak mit seinem Hammer. Die 
geretteten K inder wu rden i n  d ie Berge gebracht. 
«wo sie den Anfang des ku rdischen Volkes bi ldeten». 

So lautet der Urs prungsmythos der ku rdischen 
Nation. Laut Ü berlieferung so l l  s ich der Kampf des 
Schmieds am 2 1 . März 6 1 2  vor Christus zugetra­
gen haben - und bis heute feiern die Ku rden an 
d iesem Tag ihr N eujahrsfest Newroz. Der Feier­
tag fäl lt genau auf die Tag-und-Nacht-G leiche des 

Frühjahrs .  die im astronomisch-solaren i ran ischen 
Kalender eine große Ro l le  spielt - ein Beleg für die 
indogermanischen Einflüsse auf die Ku ltur  und das 
Brauchtum der Ku rden. 

In der Gesch ichte von Kaveh spiegelt s ich viel 
vom Unglück und der Größe dieses Vo l kes wider. 
das bis heute einen Kampf um seine Freiheit führt. 
O bwohl die Auftei lung des eigenen Siedlu ngsge­
bietes zwischen Osmanen und Persern schon im 
1 7 .  Jahrhundert begann. gab man die Idee der Ein­
heit nie auf. Oft erschien die Gründung eines eige­
nen Staates zum Greifen nahe. doch Aufstände 
gegen die britischen. türkischen oder irakischen 
Besatzer endeten in trügerischen Pyrrhuss iegen. die 
von ku rzer Dauer waren. da s ie  von der Gunst lau­
nischer und mächtiger Bundesgenossen abhingen. 
Und so leben die Ku rden noch immer als ethnische 
Minderheit in fünf Staaten: in der Türkei .  im Irak. in 
Syrien. im I ran und in Aserbaidschan. 

Ungleiche Zwillinge 

Immer wieder stand das heute rund .30 Mi l l io­
nen Menschen umfassende Vo lk  mit dem R ücken 
zu r Wand. wu rde mit Giftgas bombardiert oder aus 
seinen Heimatregionen deportiert. Als s ich im Sep-



Unabhängigkeitsdemonstration in Erbil am 22. September. 

Foto: picture alliance / Oliver Weiken/dpa 

tember 2014 von drei Seiten aus die Terrormi l iz is la­
mischer Staat der mit Fl ücht l ingen überfü l lten nord­
syrischen Kurdenstadt Kobane näherte, bahnte sich 
eine weitere Tragödie an. Doch wie du rch ein Wun­
der war die Gegenoffensive der zahlenmäßig und 
waffentechnisch unterlegenen Verteidiger erfo lg­
re ich. Diesem Wendepunkt des Krieges folgten 
weitere Siege gegen die Steinzeit is lamisten .  d ie 
zuletzt in  der Einnahme ihrer Hauptstadt Raqqa g ip­
felten. Die Ku rden ste l lten dabei einen Haupttei l  der 
Bodentruppen und ersparten i hren westl ichen Ver­
bündeten viel Bl utvergießen. 

«Die Kurden würden unbezwing­
l ich sein, wären sie vereint». 

Von Moltke 

Nach der Proklamation der autonomen Födera­
tion Rojava im Norden Syriens am 1 7 . März 20 1 6  
durch eine Versammlung von kurdischen, assyri­
schen, arabischen und tu rkmenischen Deleg ierten 
ist ein neues staatsähnl iches Gebi lde in  der Region 
entstanden. Es grenzt direkt an die schon seit 1 991  
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bestehende Autonome R egion Kurdistan im Norden 
des I rak. Das Gebiet reicht in der O st-West-Ausdeh­
nung von der M i l l ionenstadt Su la imaniyya im Zag­
ros-Gebirge an der i ran ischen Grenze bis zum Ta l 
des Flusses Afrin in Syrien .  von dem aus es nicht 
mehr weit bis zum M itte lmeer ist. D ie beiden ku rdi­
schen Autonomiekantone sind a l lerd ings nur in  geo­
grafischer H insicht Zwi l l inge, denn sie unterschei­
den sich stark im Staatsaufbau wie auch der ideo­
l og ischen Ausrichtu ng .  Im I rak herrschen in e iner 
ungebrochenen feuda len Tradition ein ige mächtige 
kurdische Fam i l ien über das Land, die R ojava-Föde­
ration h ingegen orientiert sich an e inem auf Prin­
zipien der Se lbstverwa ltung beru henden «Demo­
kratischen Konfödera l ismus» .  Es ist e in  offenes 
Geheimnis. dass d ieser stark von den kommunisti­
schen Ideen des in der Türkei inhaftierten PKK-Füh­
rers Abdul lah Öcalan i nspi riert ist. 

«Neues Israel» im Nahen Osten? 

Diese Konstel lation. d ie sich sukzessive aus den 
Kriegen und Bürgerkriegen der Region herauskristal­
l is ierte. ist in den letzten Monaten erneut in  Bewe­
gung geraten. Der Auslöser dafür war die ei nsame 
Entscheidung des C lanchefs Masud Barzan i  - der 
im ku rd ischen Autonomiegebiet des I rak seit Jah­
ren wie e in absol uter Monarch regiert - zu r Abhal ­
tung eines Unabhängigkeitsreferendums. Zwar gab 
es bei der Abstimmung a m  25. September dieses 
Jahres eine Zustimmung von 93 Prozent für die Los­
lösung vom Irak. dies führte aber auch zur endgülti­
gen Mobi l is ierung der zah lreichen Gegner e iner ku r­
dischen Souveränität. 

Die Kommandantin der kurdischen 

Frauenverteidigungseinheiten (YPJJ 

in Syrien. Rojda Felat, (siehe Info­

box S. 40) gilt als Mysterium. Weit­

gehend gesichert ist lediglich, dass 

sie 1980 im syrischen Al-Hasaka 

geboren wurde. Viele ihrer Angehö­

rigen kamen 2016 bei einem Bom­

benangriff des IS ums Leben. 

Foto: Screenshot Youtube 

Die syrisch-kurdische Miliz YPG hat 

in Teilen Nordsyriens ein eigenes 

Herrschaftsgebiet errichtet. 

Foto: picture alliance / Chris Huby / 

Le Pictorium/MAXPPP/dpa 
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Kurden-Amazone 
Eine dunkelhaarige Frau in Tarn­

fteckuniform. die im völlig zer­

störten Zentrum der einstigen 

IS-Hauptstadt Raqqa die gel-

be Fahne der kurdischen Volks­

verteidigungseinheiten YPG 

schwenkt - das Bi ld ging um 

die Welt. Es handelt sich da-

bei um Rojda Felat, (siehe Sei­

te 39, Spalte) die gerade eine 
große Schlacht gewonnen hat­

te: Als Kornmandantin von 

1 5.000 Kämpfern der Demokra­

tischen Kräfte Syriens - einem 

Mil itärbündnis der YPG mit an­

deren Mi lizen wie dem christ­

l ichen Mi l itärrat der Assyrer ­

stand sie an der Spitze der Ope­

ration «Der Zorn des Euphrat» 

zur Rückeroberung Raqqas. Ob­
wohl sich Felat als «radikale Fe­

ministin» bezeichnet. nennt sie 

drei Männer als ihre Vorbilder: 

Napoleon. den kurdischen Sul­

tan Saladin, der im Jahr 1 1 87 

Jerusalem eroberte, und den 

deutschen Reichskanzler Otto 

von Bismarck. Sie bewundert 

auch Arin Mirkan: Die kurdische 

Soldatin und zweifache Mut-

ter sprengte sich am 5. Oktober 

201 4 in der Schlacht um Kobane 

selbst in die Luft. nachdem sie 

auf dem strategisch wichtigen 

Hügel Mishtenur über der Stadt 

von Kämpfern der Terrormil iz IS 

umzingelt worden war - und soll 

dabei 16 Feinde getötet haben. 

_ Sven Reuth ist Diplom-Ökonom . 
In COMPACT 10/2017 schrieb er 
über den libvschen General Chalifa 
Haftar. 

"-J \..A 

Im Orient können über Nacht aus Todfeinden Ver­
bündete werden - dennoch rieb man sich die Augen. 
als der türkische Staatspräsident Recep Tayyip Erdo­
gan Anfang Oktober seinen i ran ischen Amtsko l le­
gen Hassan Rohani i n  Teheran besuchte, obwoh l  
sich beide Länder i n  Syrien schon seit Jahren einen 
erbitterten Stel lvertreterkrieg l iefern. Nach dem 
Treffen betonte Erdogan die Entsch lossenheit beider 
Regierungen. «verschärfte Maßnahmen» gegen das 
« i l l eg it ime Referendum» zu ergreifen - eine Ankün­
digung, die n icht folgen los ble iben sol lte. Fatal für 
d ie Kurden wirkte sich die Einschätzung des türki­
schen Pol itikwissenschaftlers Mustafa Sitki B i lg in 
aus .  im Norden des Irak enstünde gerade ein «neues 
Israe l» im Nahen Osten - eine Formel .  die von vielen 
Pol it ikern der Region aufgegriffen wurde. 

Die Behauptung ist in  d ieser zugespitzten Form 
falsch. tatsächl ich wurde das Ergebnis des Referen­
dums auf internationa ler Ebene aber nur vom isra­
e l ischen Min isterpräsidenten Benjamin Netanjahu 
anerkannt. B is zu 400.000 kurdische Juden leben 
mittlerwei le  in Israel .  wo sie eine mächtige Lobby 
bi lden. sich i ntensiv der Pflege ihrer jewei l igen Her­
kunftskultur widmen und natür l ich vie le Kontakte 
in die a lte Heimat bewahrt haben. I n  den sechzi­
ger und siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
war es e in offenes Geheimnis. dass der israe l ische 
Geheimdienst Mossad kurdische Mi l izen im Norden 
des I raks ausbi ldete. 

Das macht die i rak ischen Kurden a l l erd ings 
n icht zu e iner re inen Marionette Tel Avivs. zumal 
man bestrebt ist. auch zu anderen Großmächten 
gute Beziehungen zu knüpfen. So i nvestiert gerade 
der russische Energiekonzern Rosneft eine M i l l iarde 
US-Dol lar  in d ie Ersch l ießung der Ö l- und Gasfel­
der. die sich rund um Kirkuk befinden. D iese Stadt, 
d ie a l s  «kurd isches Jerusa lem» g i lt. stand nun im 

Kurdische Siedlungsgeblete 

TÜRKEI 

I 
Diyarbakir 

• 

IRAK Bagdad 
• 

• Autonome Region Kurdistan 

Teheran • 

IRAN 

Zentrum einer Operation. die a l le  Unabhängigkeits­
träume vorläufig zunichtegemacht hat. Ende Oktober 
marschierten irakische Regierungstruppen. die von 
pro-iranischen. schiitischen Mi l izen unterstützt wur­
den. in den Nordirak ein und übernahmen dabei die 
Kontrol l e  über die Erdölmetropole .  Kurz zuvor hatte 
Oassem Soleimani . ein General der iranischen Revo­
lutionsgarden. die Metropole Sulaimaniyya besucht. 
Diese g i l t  a ls Hochburg der Patriotischen Union Kur­
d istans (PUK). die sich mit Barzanis Demokratischer 
Partei Kurdistans (PDK) um die Vorherrschaft im 
Land streitet. 

Ewiger Bruderzwist 

Kurz nach dem Treffen erfolgte die irakische 
M i l itäroffensive. bei der die PUK-nahen Einhei­
ten den i hnen zugetei lten südl ichen Frontabschnitt 
pi kanterweise fast kampflos aufgaben. Wenig spä­
ter trat Barzan i  von seinem Amt a ls Präsident der 
kurdischen Autonomieregion. das er zwölf Jahre 
lang ausgeübt hatte, zurück. E inmal mehr schei­
nen die Kurden an ihrer Zerstrittenheit zu scheitern. 
die schon der spätere preußische Generalfeldmar­
scha l l  Helmuth von Moltke beschrieb, als er im Jahr 
1 838 a ls türkischer Mi l i tärberater an e inem Feld­
zug in  Syrien te i lnahm. Der große deutsche Stra­
tege stellte fest. dass «der Araber mehr vom Diebe, 
der Kurde mehr vom Krieger an sich» habe, und kam 
zu dem Schl uss: «Die Kurden würden unbezwingl ich 
sein. wären sie vere int .» 

«Die  Kurden gehören der . „  indo­
europäischen Völker- und Spra-
chenfami l ie  an .» Scholl-Latour 

Die aktuel len Ereignisse sprechen für Moltkes 
dama l ige Ei nschätzung. Nun ruhen die kurdischen 
Hoffnungen auf der Rojava-Föderation. die man als 
d ie  jüngste kommun istische Staatsgründung der 
Geschichte ansehen kann. und deren Bild von den 
Frauen in Uniform geprägt wird, die in  den Volks­
verteidigungseinheiten YPG kämpfen. Die Idee von 
einer Freiheit in Unabhängigkeit wird sich woh l nie 
ganz unterdrücken lassen - zu sehr unterscheiden 
sich die Kurden mit ihrer weitgehend säkularen Kul­
tur von ihren Nachbarn. Schon Peter Schol 1-Latour 
ste l lte in seinem 1 999 erschienenen Buch Allahs 

Schatten über Atatürk fest: «Zudem ist mir seit mei­
ner intensiven Erkundung Zentra lasiens bewusst. 
dass zwischen Turanern und I ranern schon seit den 
Tagen Zarathustras ein unüberbrückbarer Gegensatz 
besteht, und d ie Kurden gehören nun einmal der ira­
nischen. der arischen oder indoeuropäischen Völker­
und Sprachenfami l ie  an .» • 
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An der schönen blauen Donau 
von Karel Meissner 

Kommt in Wien eine schwarz-blaue Regierung ans Ruder, entsteht 

innerhalb der EU ein habsburgisches Kraftzentrum. Zusammen mit 

den Visegrad-Staaten könnte Österreich ein neues Europamodell 

auf patriotischer Grundlage entwickeln. 

Blaues Wasser, blaue Politik: In 

Wien dürfte die FPÖ schon bald 

mitregieren. Es wäre die dritte Koa­

lition nach 1983 (mit SPÖ) und 2000 

(mit ÖVP). 1970/71 duldete die Par­

tei zudem eine SPÖ-Minderheitsre­

gierung. Foto. Henryk Sadura, 

Shutterstock.com 

Mögl ich ist e ine 
anti islamische 
Außenpolit ik wie 
vor 300 Jahren 
unter den 
Habsburgern .  

I nnenminister Heinz-Christian Strache, Außenmi­
nister Norbert Hafer? Bei d ieser Perspektive schril­
len in der Wiener Hofburg, dem S itz des Bundes­
präsidenten, die Alarmg locken, denn die Pol itiker 
gehören zu der als rechtsradika l  verschrienen Frei­
heitl ichen Partei Österreichs (FPÖ). Einigen sich die 
Genannten mit der konservativen Volkspartei (ÖVP) 
auf eine entsprechende Ressortverte i lung,  könnte 
Burgherr Alexander Van der Be l len aber noch d ie  
Notbremse ziehen, wie  einer seiner Amtsvorgänger 
im Jahr 2000. Dass seinerzeit eine schwarz-b laue 
Koal it ion geschlossen wurde. konnte der Bundes­
präsident zwar genauso wenig verhindern, wie er es 
heute kann. Aber er weigerte sich, die vom dama l i ­
gen Parteichef Jörg Haider a l s  Min ister vorgesehe­
nen Personen zu vereidigen, und bestand auf deren 
Ersetzung durch gemäßigtere FPÖ ler. Von d ieser 
Demütigung sol lten sich die Blauen lange nicht mehr 
erholen: Der personel len Kastration folgte ein inha lt­
l iches Nachgeben - Min isterpräsident Wolfgang 
Schüssel (ÖVP) führte das Kabinett mit harter Hand, 
und die Freiheit l ichen knickten e in ums andere Ma l  
e in .  Schon ba ld  l iefen ih r  d ie Wähler davon. und 
nach vier Jahren war d ie Partei gespalten. 

Die dama l ige Kapitulation der FPÖ war a l ler­
d ings auch dem internationalen Druck geschuldet: 
D ie EU hatte gegen ihr  österreichisches M itg l ied 
Sanktionen verhängt, das Kesseltreiben i n  Brüs­
sel war vor a l lem von den einheimischen Sozialde­
mokraten, der dama ls von Kanzler Gerhard Schrö­
der geführten SPD und den noch mächtigen franzö­
sischen Sozia l i sten angeführt worden, auch Israel 
hatte sich bete i l igt. 

D iese Rahmenbedi ngungen sind heute nicht 
mehr gegeben: In Berl in  und Paris s ind d ie Sozis 
nur noch ein Schatten ihrer sel bst und in  ganz West­
europa überhaupt nur noch in Ita l ien an der Macht. 
Auch aus Tel Aviv muss die FPÖ keinen Gegenwind 
befürchten - Strache hat Verbindungen zum Likud­
Block von Premier Benjamin Netanjahu aufgebaut. 

Der Visegrad-Pakt 

Vor a l lem würden sich in den EU-Gremien heute 
keine Sanktionen gegen eine blau-schwarze Regie­
rung in  der Alpenrepubl ik mehr durchsetzen lassen. 
Denn durch die Osterweiterung kamen 2004 Staa­
ten in die Union, die zunächst handzahm von Brüs­
sel und Berl in  geführt werden konnten, aber mitt­
lerwei le ein eigenes Selbstbewusstsein entwickelt 
haben und in Punkto Grenzkontrol len und Islam min­
destens genauso rigide eingestellt sind wie die FPÖ. 
In Form der Visegrad-Gruppe - benannt nach dem 



ersten Treffen auf einer ungarischen Burg im Jahr 
1 990 - haben sich vier Staaten eine eigene Orga­
nisationsform gegeben: Polen, Ungarn, Tschechien 
und die S lowakei .  Die drei l etzteren gehörten frü­
her zum Habsburgerre ich, mit den Polen verbindet 
die Österreicher zumindest die Er innerung an den 
gemeinsam erfochtenen Sieg über d ie Türken vor 
Wien im Jahr 1 683. 

Strache hat nun vorgesch lagen, dass Österreich 
dieser Kooperation beitritt, aus V-4 würde V-5. Der 
l inksl ibera le Standardwarnte prompt vor «rea l itäts­
fernen Visegrad-Fantasien» - dabei hat die Zusam­
menarbeit auf i nformel ler Basis längst begonnen. 
D ie Schl ießung der Ba lkanroute im Frühjahr 201 6  
wurde näml ich, ganz gegen den Wunsch der EU, 
von Wien zusammen mit den V-4 verabredet. Der 
damalige Außenminister Sebastian Kurz (ÖVP) zog 
gemeinsam mit Viktor Orban die Fäden, man griff 
dem Frontstaat Mazedonien bei der Abwehr der 
Asylantenströme unter die Arme. I n  der Zwischen­
zeit hat Kurz die ÖVP auf seinen Kurs gezwungen. 
er als Kanzler hätte mit einem FPÖ-Außenminister 
Hafer zumindest an diesem Punkt eine gute Arbeits­
tei lung. Auch e ine noch bestehende Lücke in der 
Balkanfront könnten d ie beiden schl ießen: I n  Bos­
nien-Herzegowina radika l isieren sich die Musl ime, 
Saudi-Arabien und die Türkei haben ihren Ei nfluss 
dort massiv ausgebaut. Deswegen wachsen d ie  
Unabhängigkeitsbestrebungen im serbischen Lan­
destei l .  der Repub l ika Srpska (RS). Kurz l ieß sich 
im Wahlkampf von AS-Premier Mi lorad Dodik unter­
stützen, die FPÖ g i lt ohnedies a ls Serbenpartei .  Mit 
österreichischer Unterstützung könnte e in christl i­
cher Vorposten im Südba l kan entstehen, der den 
Übergang über die Drina bewacht - wie vor 300 Jah­
ren. als Prinz Eugen die Osmanen zurückwarf. 

Durchbruch an der Moldau 

Die Visegrad-Staaten werden von Parteien 
regiert, die sich weltanschaul ich oder in  der geopo­
litischen Orientierung unterscheiden - der Fidesz in 
Budapest ist putinfreundl ich, die PiS in Warschau 
proamerikanisch, die Smer-SD in  Bratislava soz ia l ­
demokratisch -. aber in  der derzeitigen Hauptfrage 
sind sich a l l e  e in ig :  G renzen d icht gegen Massen­
zuwanderung und Islam - und anderslautende Wei­
sungen aus Brüssel werden souverän ignoriert. 

Dass sich diese Ausrichtung verstärkt und n icht 
abschwächt, haben M itte Oktober die Parlaments­
wahlen in  der Tschechischen Repub l ik  bewiesen. 
D ie Parteien mitte- l inks wurden abgestraft, strah­
lender Sieger wurde die EU-kritische ANO-Bewe­
gung des M i l l ia rdärs Andrej Babis mit 30 Prozent 
(plus e lf). Mit zehn Prozent landete die tschechi­
sche Rechtspartei SPD (n icht zu verwechseln mit 
der SPD in  Deutschland) auf Anhieb auf Platz dre i .  
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Die Zeit schrieb entsetzt: « I h r  Gründer [Tomio] Oka­
mura genießt unter seinen Anhängern beinahe Pop­
star-Status. Seine nationa l istische Rhetor ik gegen 
Minderheiten pflegt er, obwohl er selbst Sohn einer 
Tschechi n  und e ines Japaners ist .» E in einziger S lo­
gan genügte für seinen Überraschungserfolg :  «Nein 
zum Is lam. nein zum Terrorismus» hatte d ie SPD im 
ganzen Land plakatieren lassen. 

Nun könnten ANO und SPD eine Regierung mit 
Tolerierung durch die Kommunisten bi lden - eine für 
Westeuropa unvorste l l bare Koal it ion, die aber zeigt. 
dass selbst ha rtgesottene L inke im früheren Ost­
block noch eine patriotische Ader haben. Aber sogar 
wenn sich Babis dafür entscheidet, d ie  bisherige 
Koal it ion mit Christ- und Sozialdemokraten wieder­
aufleben zu lassen, brächte dies einen Rechtsruck -
denn nun wäre er in d ieser Konstel lation Regie­
rungschef und nicht nur Juniorpartner. 

«Ne in zum Is lam, 
ne in zum Terrorismus». 

Slogan der tschechischen SPD 

Viel wird nun davon abhängen, wie sich das neue 
Kabinett in Wien aufste l l t - und ob die FPÖ, anders 
a l s  2000, i h re Forderungen wenigstens tei lweise 
durchsetzen kann. Zu Straches Knackpunkten gehö­
ren die Übernahme der genannten Schlüsselmin iste­
rien. mit denen sich die i l legale Zuwanderung stop­
pen und eine Visegrad-Außenpol it ik betreiben l ieße. 
Außerdem fordert die FPÖ die E inführung von direk­
ter Demokratie auf nationaler Ebene nach Schwei­
zer Vorbi ld. Damit hätte das Vol k  ein Instrument in 
der Hand, im Fal l e  eines Fal les auch einer schwarz­
blauen Regierung Beine zu machen. • 

Der erste Kotau? 

.,... 

«Im Bemühen, ihre Regierungs­

fähigkeit unter Beweis zu stel­

len, verzichtet die FPÖ auf alte 

Traditionen. So tragen die 5 1  

Mandatare der  Freiheitlichen 

bei der heutigen Angelobung 

[Vereidigung] im Nationalrat 

[Parlament] nicht wie gewohnt 

die umstrittene blaue Kornblu­

me. Stattdessen schmückt ein 

Edelweiß die blauen Abgeord­

neten. ( . . .  ) Zuletzt trugen die 

FPÖ-Abgeordneten die Kornblu­

me bei der Angelobung im Jahr 

201 3 .  Schon seit dem 1 9. Jahr­

hundert gilt diese als deutsch­

nationales Zeichen.» (Kleine 

Zeitung, 9. 1 1 .201 7) 

Auch Parteichef Heinz-Chris-

tian Strache schmückte sich mit 

einem Edelweiß. Dabei darf die 

stark gefährdete Blume in Öster­

reich eigentlich gar nicht gepflückt 

werden. Foto: picture alliance / 

Michael Gruber / EXPA / picture­

desk. com 

Hoffentlich kein Menetekel: Der 

künftige Bundeskanzler Sebastian 

Kurz scheint beim Handschlag mit 

Strache noch etwas unsicher. Foto: 

picture alliance /Michael Gruber / 

EXPA / picturedesk.com 
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Zoff im Front National 
von Benedikt Kaiser 

Der französische Front National ( FN) war bis vor Kurzem das erfolg­

reichste Projekt der europäischen Rechten. Doch nach Wahlnie­

derlagen ist Feuer unterm Dach. Chefin Marine Le Pen muss sich 

schweren Herausforderungen stellen. 

Marine Le Pen hatte 
das Fernsehdu-
e l l  mit Emmanuel  
Macron verpatzt. 

Herausforderungen meint hier zweier le i :  Inha lt­
l iche Richtungskämpfe bedrohen den Frieden in der 
Partei, persone l le  Querelen kratzen am Image der 
Fundamenta lopposition. Beides konnte die starke 
Frau jahre lang vermeiden: Unter dem Vorsitz der 
Tochter des hochbetagten Patrons Jean-Marie Le 
Pen wurde seit 201 1 die alte Stärke der patriotischen 
Sammlungspartei erreicht und sogar übertroffen. 

Auf Reformkurs 

Bei der Präsidentschaftswah l  von 201 2  gelang 
Mar ine Le Pen e in Achtungserfolg von fast 18 Pro­
zent. Der FN l öste sich unter Marine von a lten Zöp­
fen und durchbrach - mit e inem sozia len Patriotis­
mus nach innen und e inem nationalen Souveränis­
mus nach außen - den Ausgrenzungsblock des 
Establ i shments. Der FN verankerte sich vor Ort als 
soziale Heimatpartei und unter l ief damit tei lweise 
die Oämonisierungsstrategie. 

Zwischen 201 2  und 201 7 machte der FN eine 
persone l le wie gestalterische Frischzel lenkur durch. 
Sogenannte altrechte Agitationsweisen und Inha lte 
wurden durch einen modern gestalteten, volksnahen 
Auftritt ersetzt. D iese erfo lgreichen Bemühungen 
mündeten am 23. Apri l 201 7 im Präsidentschafts­
wahlergebnis der Spitzenkandidatin: Sie erzielte 
2 1 .3 Prozent der Stimmen und musste sich damit 
nur dem Neol ibera len Emmanuel Macron geschla­
gen geben. Der kam auf 24 Prozent der Stimmen. 

Le Pen setzte auf einen ausdrücklich sozialen Kurs 
der Nationalen: Verte i lungsgerechtigkeit, Wohn­
raumprobleme. Rentenvorsorge auf der e inen, Kri­
mina l ität und No-go-Areas auf der anderen Seite -
mit diesen Themen drängte sie auch i nterne Kon­
kurrenten an die Wand. Vor a l lem setzte sie jedoch 
externen Gegnern zu. Ein Paukenschlag war von Paris 
bis Marse i l le  zu hören: Der Kandidat der Sozialde­
mokratie fiel auf mickrige 6.4 Prozentpunkte. Und mit 
Themen der inneren Sicherheit schlug man dann auch 
noch die Neokonservativen, die mit Fran�ois Fi l lon in 
den Wahlkampf zogen und mit 20 Prozent scheiterten. 

Doch dann endete die Harmonie im Front Natio­
na l .  Macron siegte im zweiten Wah ldurchgang am 
7 .  Mai 20 1 7  mit 65 zu 35 Prozent a l lzu deutl ich: Eine 
Al lparteiena l l ianz von Linksextremen bis Marktradi­
kalen konnte gemeinsam den Front National besie­
gen .  Oie Kandidatin des Volkes verl or gegen den 
Kandidaten der O l igarchie - und der Medien. Im 
Internet kursierte ein Foto von e inem Pariser Kiosk, 
wo etwa 1 5  Zeitschriften und Magazine auslagen -
sie a l l e  zeigten den Le Pen-Widersacher Macron 
auf dem Titelb latt. 

Das Scherbengericht 

Kaum war der Präsidentschaftswah lkampf im 
Mai  vorbei ,  begann der Wah lkampf zur National­
versammlung (ähnl ich dem Bundestag in  Deutsch­
land). Die parteiinternen Gegner Marine Le Pens 
legten los. S ie  habe, so die Anhänger des dynami­
schen Partei-Vizes Florian Phi l i ppot, das entschei­
dende TV-Duel l  gegen Macron in den Sand gesetzt. 
Das sei unverze ih l ich. Oie Kritik traf einen wunden 
Punkt: Le Pen hatte tatsächl ich alt ausgesehen, tak­
tische Fehler begangen und wichtige Fakten durch­
einandergebracht. Phi l ippot, 36 Jahre a lter Medien­
profi. spottete. Dabei war er ihr wichtigster Berater 
und trägt somit eine Tei lschuld .  

Florian Philippot und seine ehemalige Chefin Marine Le Pen. 

Foto: picture alliance / Christophe Petit Tesson/MAXPPP/dpa 



Hier punktet LI! Pen 

Wie würden Sie den Front National beschreiben? 
Umfragen unter FN-Wählern 1 997 und 201 7  

Rassistisch 

-====r=�„ 63% 1 38% 
Gefahr fur die Demokratie -===�:43% 
1 30% 
Nah an den Sorgen der Menschen 

-=======11.;68�%;. . 84% 
Aufrichtig 

-======11�58�%� 1 73% 
• 1997 • 2017 Duelle: lfop Grafik: COMPACT 

Aber das interessierte n icht mehr, a ls auch noch 
die Parlamentswahl  im Juni 201 7 verlorenging .  1 3  
Prozent der Stimmen beziehungsweise ledigl ich acht 
Mandate trotz Polarisierung und Proteststimmung -
das war zu viel des Schlechten. Ph i l i ppot wol lte 
jetzt das Ende der Ära Le Pen e in le iten und g rün­
dete den Verein Die Patrioten als Sammelbecken der 
Partei-Unzufriedenen, a ls eine eigene Hausmacht. 
Marine handelte. Dem Aufmüpfigen wurden d ie 
wichtigsten Aufgaben entzogen. Er sol lte neben Le 
Pens Lebensgefährten Louis Al iot Vizepräsident des 
Front National bleiben, aber in  Einfluss und Gestal­
tungsmög l ichkeiten stark eingeschränkt werden. 

Der Zurückgesetzte ätzte daraufhin weiter gegen 
seine Chefin und verkündete am 2 1 . September sei­
nen Parteiaustritt. Auch wenn es viele Journal is­
ten nicht wahrhaben wol l ten und über d ie Spa ltung 
des FN jubelten: Inhalt l ich passen nicht gerade viele 
Blätter Papier zwischen die Streithähne. Beide ver­
treten einen souveränistischen Sozial -Patriotismus. 
Eher ging es um Kompetenzgerangel und Postenge­
schacher. Sprich: Es menschelte a l lzu sehr. 

Die inhaltl iche Problematik kommt ganz anders 
zum Tragen: Nicht Anhänger Le Pens und Phi l i ppots 
streiten seither über den Kurs der Parte i .  Wer jetzt 
aufbegehrt, sind jene traditionel len FN-Aktiven, die 
durch die Erfo lge des Duos Le Pen/Ph i l i ppot jahre­
lang kaltgeste l l t  worden waren .  Der schroffe Anti­
EU-Kurs, der in  den Wah l kämpfen 201 7  mit e iner 
bewusst sozia len Ausrichtung gefahren wurde, 
passt den National konservativen nicht. 

Diese wol len vielmehr eine Annäherung an die 
neokonservative Mitte um F i l lon .  Das geht aber 
nicht mit Kapita l ismuskritik und EU-Schelte. Daher 
fordern sie eine Neuausrichtung der Partei in  den 
Bereichen Europapolitik. Wirtschaft und Soziales -
wobei man hier auch von einem regelrechten Rol l -
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back sprechen könnte. Der FN war i n  den 1 980er 
Jahren nämlich wirtschaftsl iberal und staatskritisch. 
Das so l l ,  so die Meinung lautstarker Le Pen-Gegner, 
bitteschön wieder so werden. 

Phi l i ppot trat derwei l Ende September nach: 
D iese a lten Dämonen habe Marine Le Pen unter­
schätzt und n icht stark genug bekämpft. Nun holten 
sie den FN ein und h inderten ihn an neuem Wachs­
tum. Le Pen wiederum erwiderte, Ph i l i ppot insze­
n iere sich a l s  «Opfer», seine Aussagen seien «ver­
leumderisch». 

Die geschwächte Parteichefin und ihr  Anhang 
kämpfen nun innerha lb des eigenen Lagers an zwei 
Hauptfronten: E i nerseits muss verh indert werden, 
dass die Befürworter e ines markt l iberalen Kur­
ses bei neokonservativer Law-and-Order-Agita­
tion das Erfo lgsrezept Sozia l patriotismus rückgän­
gig machen. H ier wird vie l Energ ie  gebunden, d ie  
an der anderen Front nötig wäre, näml ich bei der  
Konkurrenz mit der Neuformation D ie  Patrioten: 
Die hat mittlerwe i le  Parteistatus und baut landes­
weit Strukturen auf. Doch wie in Deutschland haben 
Spalter wenig Chancen. Das Gerüst des FN bl ieb 
Marine Le Pen und dem Mutterschiff erhalten, nur 
Wenige folgten den Ketzern. Im Süden Frankreichs 
können Die Patrioten bis heute keine Verbände auf­
bauen. In d ieser jahrzehntelangen Hochburg des FN 
finden sich schl i chtweg keine Überläufer. 

Bis März 201 8  wird nun innerhalb des Front 
National gestritten und d iskutiert: Dann findet der 
nächste Parteitag statt. Viel le icht plant die charis­
matische Marion Marechal-Le Pen bereits ihr Come­
back in  die Politik. Das wäre fre i l ich eine neue Her­
ausforderung für i hre Tante Marine: Marion zählt 
ausgerechnet zu jenen traditional istischen FN-Krei­
sen, die den sozia lpatriotischen und EU-feindl ichen 
Kurs kritisch bewerten . . . • 

Marion Marechal-Le Pen könnte 

die Familiendynastie fortsetzen. 

Nach den Präsidentschaftswahlen 

im Mai hatte sich die 27-Jährige -

bis auf Weiteres - aus der Politik 
zurückgezogen. Foto: picture alli­

ance / abaca 

Bündnis der 
Alpha-Frauen 

«Ohne mich in die internen De­

batten der AfD einmischen zu 

wollen, gilt mein Vertrauen 

ganz und gar Frauke Petry. Ich 

kenne ihre Integrität und ihre 

untadelige politische Linie.» 

(Stellungnahme von Marine Le 

Pen. nachdem Petry aus der 

Atü-Bundestagsfraktion ausge­

treten war) 

Le Pen und die damalige AfD-Che­

fin Frauke Petry Anfang 2017  auf 

einer Konferenz europäischer 

Rechtsparteien in Koblenz. 

Foto: Screenshot Youtube 

Benedikt Kaiser ist Politikwis­
senschaftler. Publizist und Lektor 
beim Verlag Antaios, wo in diesem 
Jahr auch sein Buch «Querfront» 
erschienen ist. Zuletzt schrieb er in 
EDMPACT 11/2017 kritisch über den 
katalanischen Separatismus. $ 
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Für l!inl! Rl!chtl!, dil! ihrl! Wl!rtl! Vl!rtl!idigt 
_ Interview mit Laurent Wauquiez 

Im Dezember wählen die Republikaner, die Schwesterorganisation 

der CDU in Frankreich, ihren neuen Vorsitzenden. Aussichtsreichster 

Kandidat ist der frühere Minister Laurent Wauquiez. Sein Motto: «Die 

Rechte muss wieder rechts werden.» Mit der «Rechten» meint er 

seine eigene Partei - ein Begriff, den man bei der Selbstbeschrei­

bung der CDU schon seit Jahrzehnten nicht mehr gehört hat. 

Laurent Wauquiez ist Präsident 

der Region Auvergne-Rhöne-Al­

pes. Zwischen Juni 201 1 und Mai 

2012 war der 42-Jährige Minister 

für Hochschulen und Wissenschaft. 

Foto. European People 's Party, CC 

BY 2.0, Wikimedia Commons 

«Bündn isse mit 
dem Front National 
würden uns scha­
den .» 

Zwischen der Rechten und i hren Wählern ist 
es zur Scheidung gekommen, sagen Sie. Wann 
war das? 
Nach meinem Dafürhalten hat diese Trennung Mitte 
der 1 990er Jahre stattgefunden, und zwar in dem 
Moment, a ls d ie Rechte technokratisch geworden 
ist. Hier ist sie in  eine Fal l e  getappt: die Pol it ikver­
drossenheit. Seit d iesem Zeitpunkt hat die Rechte 
zwar gegen die L inke gekämpft, aber nur noch m it 
Tabel lenanzeigen auf dem Computerb i ldschirm. es 
g ing um 2,8 oder 2.9 Prozent Staatsdefizit und wel­
che techn ischen «Reförmchen» man vorschlagen 
so l l .  Seit diesem Umschwung steht ein rechtes Zen­
trum gegen ein l i nkes Zentrum und legt seine Netze 
in  lauwarmen Wassern aus. 

Kann man den Bruch 1995, in der ersten Amts­
zeit von Staatspräsident Jacques Chirac [Gaul­
l ist, Parteifreund von Wauqiez]. festmachen? 
Nein ,  tatsächl ich war das viel früher. und zwar wäh­
rend der Volksabst immungskampagne zum Ver­
trag von Maastricht von 1 992 [darin wurde unter 

anderem die E inführung einer EU-Einheitswäh­
rung beschlossen]. Unsere Partei war von diesem 
Streit derart traumatisiert, dass sie beschloss. sol­
che Debatten künftig zu unterbinden. In der Folge 
dachte die Rechte, um Wahlen zu gewinnen. müsse 
man so wenig wie möglich sagen und. einmal an der 
Macht, noch weniger tun. Voi la, das war die Fa l le :  
a l l en gefa l len,  und jedem das sagen. was er gern 
hören wi l l .  All diese Manöver führten zu einer Pol i ­
t ik auf k le inem Feuer, wo der D iskurs völ l ig asep­
tisch daherkommt. 

Der Linkstrend der Konservativen 

Welche Schlüsse ziehen Sie aus den Nie­
derlagen der Rechten sowohl 2012 [Wahlsie­
ger: der Sozial ist Francois Hol lande] als auch 
201 7 [Wahlsieger: Emmanuel Macron mit sei­
ner neuen Partei En Marche] ? 
Ich g laube n icht. dass d ie N iederlagen daran l ie­
gen. dass die Rechte ihre Werte verteidigt hat, und 
bin damit im Widerspruch zu einer Analyse, die ich 
häufig höre ! Unsere Wähler haben vielmehr das 
Gefüh l .  dass wir unseren Weg n ie konsequent zu 
Ende gehen. wenn wir an der Macht sind - und das 
ist wahr. Vie l le icht lässt sich das dadurch erklären. 
dass die Unterwerfung unter die l inke Ideologie, die­
ser Virus, nach wie vor sehr präsent in  den Köpfen 
ist. Beachten sie bloß die Schl ussfolgerungen, die 
ein ige aus unseren N iederlagen ziehen: «Cap a gau­
che ! »  («Nach l inks ! » )  Der Wiederaufbau der Rechten 
darf sich nicht auf d ie Leugnung dessen. was man 
ist. gründen, sondern auf dessen Bekräftigung 1 Ich 
bin davon überzeugt, dass die Mehrheit der Franzo­
sen auf d ie Bestätigung d ieser Werte wartet. die 
die Rechte verkörpert. 

Wenn es auch Mode ist. auf Frangois Fi l lon [Kan­
d idat der Republ ikaner bei den Präsidentschafts­
wahlen 201 7] herumzuhacken. bin ich ihm doch für 
e ine Sache dankbar: Während der medialen I nst­
rumenta l is ierung der Affäre Penelope-Gate [Fi l lon 
hatte seine Ehefrau Penelope auf Staatskosten be­
schäftigt]. a ls er komplett am Boden lag, hätte der 
Mann Versprechungen abgeben können. Er hätte 
unter anderem sein Programm abmildern, die Ecken 
abrunden und sich total verleugnen können. um die 
Meute zu beruhigen. F i l lon hat aber den Mut ge­
habt. seine Ideen ohne Abstriche bis zum Ende zu 
vertreten. Sch l ießl ich bekam er 20 Prozent. Das ge­
mahnt an ein Wunder angesichts des Orkans. der 
über ihn h inweggefegt ist. Diese 20 Prozent sind die 
Resistance [der Widerstand] der Werte und Über­
zeugungen. 



Die Stimme dem Front Nationa l zu geben. i st 
nutzlos und h i lft nur der Linken. weiterhi n  a n  der 
Macht zu bleiben. 201 7 hat Marine Le Pen ihr wah­
res Gesicht gezeigt: Als Person. die nicht auf der 
Höhe ist. Frankreich a l s  Präsidentin zu repräsen­
tieren und das Land in  d ie Zukunft zu führen. A l le 
Bündnisse. die wir mit dem Front National machen 
könnten. schaden uns nur. wei l  die Linke frohlocken 
würde: Seht her. die Republ ikaner machen gemein­
same Sache mit der extremen Rechten. 

In Frankreich existiert der Front National a l le in  
desha lb, weil d ie  Rechte nicht mehr  die Rechte ver­
körpert. Man muss wirklich eine Rechte haben. die 
diese Werte auch umzusetzen vermag, das ist d ie 
einzige mögl iche Antwort. N icolas Sarkozy ist es 
2007 gelungen. Mein Departement. Haute-Loire. ist 
das einzige, wo der Front Nationa l weniger Stim­
men a ls 201 2 bekommen hat .  D ie Wäh le r  haben 
d ie Ernsthaftigkeit der Bemühungen sowie d ie 
Bestimmtheit in  der Sache honoriert. Es ist genau 
das. was ich auf nationaler Ebene erreichen wi l l .  

Die Kräfte der Dekonstruktion 

Zemmour [Eric Zemmour, der «Sarrazin» Frank­
reichs] schreibt, indem Sie einerseits einen 
rechten D iskurs führen und andererseits der 
Mitte etwas versprechen, werden Sie letzt­
endlich «an beiden Tischen» verl ieren. 
Das denke ich nicht. Es hängt von einer starken Per­
sönl ichkeit ab. Oe Gau l le hat es vorgemacht. Pom­
pidou [de Gaul les Nachfolger] ebenfal ls .  Ich habe 
keine einzige Konzession gemacht. weder mache ich 
auf l inks. noch biege ich l inks ab. Seit 1 968 hat man 
Frankreich erklärt, wenn es wirtschaft l ich voran-
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kommen wol le. müsse es sich «dekonstru ieren», es 
müsse auf seine g rundlegenden Werte, seine Fun­
damente verzichten. Michel Foucault [postmoderner 
Phi losoph] hat damit begonnen. die staatl ichen Ins­
titutionen auseinanderzunehmen. Und es war Pierre 
Bourdieu [ l inker Soziologe]. der in a l len gese l lschaft­
l ichen Organisationen e ine «synthetische Gewalt» 
sah. und schl iess l ich haben wir Jacques Oerrida. 
den Theoretiker dieser Dekonstruktion [Der Begriff 
bezeichnet die theoretische und prakt ische Auflö­
sung a l ler  traditionel len Formen]. Der wird von der 
französischen E l ite gehätschelt. wenn es darum 
geht, Frankreich für die G loba l isierung fit zu machen: 
Man müsse auf a l l  das. was die DNA unseres Lan­
des ausmacht. verzichten . . .  I hre j üngsten Avatare 
[virtuel le Doppelgänger] sind zwar weniger bri l lant -
aber zumindest sehr k lar. was d ie Agenda angeht 
Es ist Jacques Atta l i  [früherer Präsidentenberater]. 
der uns erklärt, dass die Ankunft von Migranten eine 
Chance sei . Es ist Emmanuel Macron. der theoreti­
siert. dass es keine französische Kultur gebe. Es ist 
Marlene Schiappa, die die Ausstrah lung der katho­
l ischen Messe im Fernsehen denunziert und dabei 
wohl vergisst. dass wir das Produkt e iner zweitau­
send jähr igen Sozial isation du rch das Christentum 
sind. Schlussendl ich ist es e ine Abgeordnete der 
[ l inksradika len] Partei La France insoumise. welche 
die Parole «N ique la  France ! »  ( «F*ck Frankreich ! ») 
verte idigt. sich aber g leichzeitig bei der Paro le «Vive 
la France ! »  unwohl fühlt. Selten hat ein Land eine 
solche Zerstörungswut gegen a l les entwickelt. was 
zu seiner Konstituierung beigetragen hat. Voi la .  das 
ist der Effekt der Oekonstruktion. • 

Oie Trikolore in ihrer heutigen Form war zwischen 1794 und 

1815 und ist seit 1830 die Fahne Frankreichs. Foto: Blandine 

Le Cain, CC BY 2.0. Wikimedia Commons 

Die Republikaner 

f 

Les Republicains (LR) ist eine 

Sammlungsbewegung aus 

Gaull isten und Wirtschahslibe­

ralen. Gegründet wurde die Par­

tei 2002 als Union pour un mou­

vement populaire (UMP. Union 

für eine Volksbewegung). die 
Umbenennung erfolgte 2015. In 

den ersten zehn Jahren stellte 

die UMP mit Jacques Chirac 

und Nicolas Sarkozy zwei 

Staatspräsidenten. Schrittweise 

gaben beide die nationale Ori­

entierung von Charles de Gaulle 

auf und leiteten eine verstärkte 

Integration in NATO und EU ein. 

Mit Francois Fil lon nominier­

ten die Republikaner 201 7 ei­

nen Wertkonservativen als Prä­

sidentschaftskandidaten. er­

reichten aber mit 20 Prozent nur 

den dritten Platz. Im folgenden 

Linienstreit zeigte sich die Par­

tei zerrissen: Ihr Spitzenpoliti­

ker Edouard Philippe ließ sich 

vom neuen Staatschef Emma­

nuel Macron zum Premier er­

nennen - und wurde in der Fol­

ge mit weiteren Überläufern 

ausgeschlossen. Bei den Wah­

len zum Parteivorsitzenden im 

Dezember treten der Abgeord­
nete der Nationalversammlung 

Daniel Fasquelle sowie die Re­

gionalpolitiker Mael de Canan 

und Florence Portel l i ,  eine von 

Fillons Sprecherinnen, gegen 

Wauquiez an. 

Bild oben: Charles de Gaulle wollte 

ein «Europa vom Atlantik bis zum 

Ural• ohne amerikanische Bevor­

mundung - allerdings durchaus 

unter französischer Führung. Foto. 

Ludwig Wegmann, CC BY-SA 3.0, 

Wikimedia Commons 

Das Interview wurde für 
die Wochenzeitung •Valeurs 
actuelles• von den Journalisten 
Geoffreov Leieune. Raphael Stain­
ville. Louis de Raguenel. Patricia 
de Sagazan. Pierre Oumazeau und 
Bastien Lejeune geführt und von 
COMPACT gekürzt. Übersetzung: 
A. Benjamine Moser. Bern. 0 
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Rl!chtl! Partl!il!n in Europa 
Übersichtskarte 

Ungarn 

Fidesz 

Wahlergebnis: 44,9 % (2014) 

Jobbik 

Wahlergebnis: 20.2 % (2014) 

Frankreich 

Front National 

Wahlergebnis. 1 3,2 % (20 17) 

Ital ien 

Lega Nord 

Wahlergebnis: 6,2 % (2014) 

MoVimento 5 Stelle 

Wahlergebnis: 21 ,2  % (2014) 

Bulgarien 

Vereinigte Patrioten 

(Parteienbündnis) 

Wahlergebnis: 9,1 % (201 7) 

Deutschland 

Alternative für Deutschland (AfD) 

Wahlergebnis: 1 2,6 % (2017)  

Schweiz 

Schweizerische Volkspartei (SVP) 

Wahlergebnis: 29.4 % (2015)  

Österreich 

Freiheitliche Partei Österreichs (FPÖ) 

Wahlergebnis: 26,0 % (2017)  

Griechenland 

Unabhängige Griechen (ANEL) 

Wahlergebnis: 3.7 % (201 5) 

Goldene Morgenröte (Chrysi Avgi )  

Wahlergebnis: 7.0 % (20 15) 

Dänemark 

Dänische Volkspartei (DF) 

Wahlergebnis: 2 1 ,2 % (20 15) 

Rechte Parteien 

• stellen den Regierungschef 

• sind an der Regierung beteil igt 

sind im Parlament vertreten 

sind nicht im Parlament vertreten 

Finnland 

Wahre Finnen (PeruS) 

Wahlergebnis: 1 7,7 % (2015)  

Blaue Zukunft 

Wahlergebnis: -

(Abspaltung der Wahren Finnen) 

Belgien 

Neu-Flämische All ianz (N-VA) 

Wahlergebnis: 26,7 % (2014) 

Vlaams Belang (VB) 

Wahlergebnis: 5,9 % (2014) 

Niederlande 

Partei für die Freiheit (PW) 

Wahlergebnis: 1 3. 1  % (2017)  

Schweden 

Schwedendemokraten (SD) 

Wahlergebnis: 1 2,9 % (20 1 4) 

Norwegen 

Fortschrittspartei (FrP) 

Wahlergebnis: 1 5,3 % (2017)  

Estland 

Estnische Konservative 

Volkspartei (EKRE) 

Wahlergebnis: 8,1 % (20 15) 

Lettland 

Nationale Vereinigung 

Alles für Lettland (NNLNNK) 

Wahlergebnis: 1 6,6 Prozent (201 4) 

Litauen 

Ordnung und Gerechtigkeit (TI) 
Wahlergebnis: 5,3 % (20 16) 

Luxemburg 

Alternative Demokratische 

Reformpartei (ADF) 

Wahlergebnis: 7 ,5 % (2013)  

111111> aktuelles Wahlergebnis (blau). 

ggf. summiert 

Slowakei 

Freiheit und Solidarität (SaS) 

Wahlergebnis: 1 2, 1 % (20 16) 

Slowakische Nationalpartei (SNS) 

Wahlergebnis: 8,6 % (2016) 

Volkspartei Unsere Slowakei (LSNS) 

Wahlergebnis: 8,0 (2016) 

Polen 

Recht und Gerechtigkeit (PiS) 

Wahlergebnis: 37 ,6 (20 1 5) 

Kukiz' 1 5  (Parteienbündnis) 

Wahlergebnis: 8,8 % (2015)  

Tschechien 

Politische Bewegung ANO 201 1 

Wahlergebnis: 29,6 % (2017) 

Freiheit und d irekte Demokratie (SPD) 

Wahlergebnis: 1 0,6 % (2017)  

Serbien 

Serbische Radikale Partei (SAS) 

Wahlergebnis: 8,1 % (2016) 

Demokratische Partei / Dveri 

(Wahlbündnis) 

Wahlergebnis: 5,0 % (20 16) 

Kosovo 

Selbstbestimmung! 

Wahlergebnis: 27 ,5 % (2017)  

., 

. .  
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Schweden 

Deutschland 

Frankreich 
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Echt hyggelig! 
_ von Jesper Nielsen 

Unsere Nachbarn im Norden mögen ihr Land - und zeigen es gerne: 

In jedem Vorgarten und an jedem Segelboot weht der Dannebrog, 

die Flagge Dänemarks. Politischen Ausdruck findet diese Heimat­

liebe seit fast 20 Jahren in der parlamentarischen Präsenz einer 

Partei, die das Volk im Namen trägt. 

Beim Dannebrog verstehen die 

Dänen keinen Spaß. Wer eine 

andere Fahne hissen will, braucht 

dafür im Königreich eine Genehmi­

gung der Polizei. Bei den Bannern 

der übrigen nordischen Länder, der 

UNO und der EU wurde diese pau­

schal erteilt. Foto: Alexandre Zvei­

ger, Shutterstock.com 

«Die Betei l igung 
an der Regie-
rung hätte uns das 
Genick gebrochen.» 

Die Geschichte der patriotischen Bewegung im 
Land von Smörrebröd. Tuborg-Bier und roten Hot 
Dogs begann mit einem großen Krach: 1 995 spalte­
ten sich vier Parlamentsabgeordnete von der l i be­
ra l-konservativen Fremskridtspartiet (Fortschritts­
partei )  ab und riefen die Dansk Folkeparti (DF). zu 
Deutsch: Dänische Volkspartei. ins Leben .  

Hauptgrund für den Bruch war d ie Wirtschafts­
und Sozia lpo l itik der Fortschrittspartei. die für einen 
Nachtwächterstaat mit geringstmögl ichen Steu­
ern stritt. aber auch d ie Ausländerpol it ik. d ie den 
Abtrünnigen. darunter Parteichefin Pia Kjaersgaard. 
zu inkonsequent erschien. Schon dama ls zeichnete 
sich ab. dass kulturfremde Einwanderer den l i be­
ra len skandinavischen Wohlfahrtsstaat ausnutzen 
und sich trotz strenger Auflagen nicht integrieren. 

Tolerieren statt regieren 

Diesen Missstand hatte Pia Kjaersgaard. die zur 
ersten DF-Vorsitzenden gewählt wurde. früh erkannt 
und machte ihn zum bestimmenden Thema der 
neuen Partei . Ihr war es zu verdanken. dass im tole­
ranten Königreich nun offen über Ausländerkrimina­
l ität gesprochen und berichtet wurde. Das Erfolgs­
rezept der Parteigründer bestand darin. dass sie 
nationa le Themen mit der sozia len Frage und G lo­
bal is ierungskritik verknüpften. Die DF positionierte 
sich a ls Vertreterin des Volkes - gegen die herr­
schenden El iten. Das Konzept ging auf: 1 998 erzielte 
sie auf Anhieb 7.4 Prozent der Stimmen und zog mit 
1 3  Abgeordneten in den Folketing. das dänische Par­
lament. ein. Schon drei Jahre später waren es zwölf 
Prozent und 22 S itze. Zehn Jahre lang. zwischen 
2001 und 201 1 .  konnte die DF die Minderheitsregie­
rung aus der l i bera len Venstre-Partei und den Kon­
servativen durch Tolerierung vor sich hertreiben und 
eine rigide Migrationspol it ik durchsetzen. 

Im Jahr 201 5  schl ug dann die große Stunde der 
i nzwischen von Kristian Thulesen Dahl geführten 
DF: Mit sensationel len 21 Prozent und 37 Abgeord­
neten im Folketing wuchs sie zu e iner pol itischen 
Kraft. die n iemand mehr ignorieren konnte. Nach 
den Sozialdemokraten ste l l t  die DF mit ihrem Frak­
tionsvorsitzenden Peter Skaarup seitdem die zweit­
stärkste Fraktion im Parlament - und erneut ist die 
l i bera l-konservative Regierung von Lars L0kke Ras­
mussen (Venstre) darauf angewiesen. dass sie bei 
Abstimmungen von ihr unterstützt wird. 

Autoritäre Führung 

Die Entscheidung. eine Minderheitsregierung zu 
tolerieren und nicht etwa Tei l  einer Regierungskoali­
tion zu werden. fäl lten nicht die Mitgl ieder der DF. Bei 
der deutschen AfD gäbe es Bundesparteitage mit hitzi­
gen Grundsatzdebatten. Nicht so bei den Gesinnungs­
freunden im Norden. Dort regiert der Vorstand mit 
eiserner Hand und trifft alle wichtigen Entscheidun­
gen im Alleingang. Schon bei der Parteigründung 1 995 
hatte Pia Kjaersgaard die Lehren aus der Selbstde­
montage der Fortschrittspartei gezogen und einen Füh­
rungsstil eingeführt. den ein Funktionär als «Top-Sty­
ring», Führung von oben. bezeichnet hat. Jedes Mit­
gl ied hat sich einzuordnen - und wer aufmuckt. fliegt. 

In der DF g ibt es keine langwierigen Schiedsge­
richtsverfahren. wei l  es keine Schiedsgerichte g ibt. 
Als sich vor zehn Jahren sechs Rebel len gegen ihren 
Rauswurf wehrten. zogen sie vor einem ordentlichen 



Gericht den Kürzeren. Der Grund: In der Parteisat­
zung ist n irgends festgelegt, unter welchen Bedin­
gungen ein Mitg l ied ausgeschlossen werden kann. 
In der Praxis l iegt die Entscheidung beim nahezu a l l ­
mächtigen Koordinationsausschuss: Ihm gehören der 
Parteivorsitzende, der Pressechef und der Fraktions­
vorsitzende an. Missfä l l t  diesem «Wächterrat» die 
Äußerung ei nes M itg l ieds, ste l l t  er es vor d ie Ent­
scheidung: freiwi l l iger Austritt oder Rausschmiss. 
Vor Parteitagen darf im internen Zirkel Kritik geübt 
werden -wer aber öffentlich mault, wird abgemahnt. 
Parteien gelten in  Dänemark als private Vereine. 
Und so l iberal das Völkchen wirkt In der DF geht es 
stramm autoritär zu. Motto: Eine Gesel lschaft sol l  
demokratisch sein ,  wir müssen es n icht sein !  

«Unser Projekt ist Dänemark. Wir 
wollen unser Land bewahren -
das ist unsere Aufgabe.» 

Zurück zum Tolerierungsmode l l :  Die Parteioberen 
entschieden sich bereits zwei Mal ganz bewusst für 
die Abstinenz von der Regierungsbank, wei l sie auf 
diese Weise die wichtigsten Eckpfei ler ihres Selbst­
verständnisses stärken konnten: pol itische Hand­
lungsfreiheit und Glaubwürdigkeit gegenüber dem 
Wähler. In einer Koa l ition hätten sie sich dem stär­
keren Partner unterordnen müssen. «Die Bete i l igung 
an der Regierung hätte uns das Genick gebrochen», 
so ein Spitzenfunktionär. Abschreckendes Beispiel 
dafür seien die Wahren Finnen, die ihren rasanten 
Aufstieg mit Abspaltung e ines F lügels bezah len 
mussten (siehe Seite 52). Für  d ie DF ste l lte s ich d ie 
be i  der AfD aufgeworfene Gretchenfrage «Funda­
mentalopposition oder Realpol itik?» n ie .  Stets ent­
scheiden ihre Parlamentarier in der Sache und nicht 

Hochburgen im Süden 
Stärkste Parteien bei 
den Wahlen 2015 

Seeland-Suddanemark 

• Sozialdemokraten 

Dänische 
Volkspartei 

• Venstre 
• Rot-Grüne 

Einheitsliste 

Hauotstadtregion 

Grafik: COMPACT 

[OMPA[T Dossier � 

nach taktischen Überlegungen. I hren M itg l i edern 
und Wäh lern signa l is iert die Volkspartei bis heute: 
«Eure Stimme ist nicht verloren, Eure Stimmen arbei­
ten ! »  Zuletzt sträubte sich die Fraktion, eine Her­
aufsetzung des Rentena lters m itzutragen, d ie  d ie 
Regierungskoa l it ion p lante. D iese Gesetzesände­
rung widersprach dem soz ia len Ansatz der DF, der 
ih ren Mitg l iedern und Wählern äußerst wichtig ist. 

Grenzen dicht! 

Die Dänische Volkspartei ist in  den nunmehr 22 
Jahren ihres Bestehens von Erfo lg  zu Erfo lg  geei lt .  
I nzwischen beg innen sogar d ie Sozia ldemokraten. 
ihre Programmatik zu kopieren .  Ausgerechnet bei 
Ausländerthemen lassen die Sozis keine Ge legen­
heit aus, die Rechten zu übertrumpfen. Über frühere 
Tabuthemen wie Grenzkontro l len g ibt es heute fast 
nur noch müde Scheingefechte. In der Presse, d ie 
noch stärker a l s  i n  Deutschland l i n ks domin iert 
ist, wird jeder Al i  und jeder Mohammed auch so 
benannt, wenn er mit dem Messer um sich sticht 
oder dänische Frauen vergewa ltigt. 

Wie kaum eine andere Partei hat es die DF ver­
standen, dem Vol k  aufs Mau l  zu schauen, seine 
Sprache zu sprechen, ohne sich anzubiedern. Die 
Patrioten fül len e ine Lücke im Viel parte iensystem 
Dänemarks. das durch die Bank sozia ldemokratisch 
geprägt ist. Den Wohlfahrtsstaat ste l l t  d ie  Partei 
nicht in Frage - das wäre pol itischer Selbstmord 
im Land der Hyggel ighed (Geborgenheit, Behagl ich­
keit). Aber sie bi ldet e inen Gegenpol zur El ite und 
kümmert sich als einzige pol itische Kraft zuvörderst 
um die ureigenen Interessen der klei nen Leute. Oder 
wie es ein führender Funktionär einmal ausdrückte: 
«Wir sind kein pol itisches Projekt. Unser Projekt ist 
Dänemark. Wir wol len n ichts verändern, wei l  wir 
unser Land l i eben, wie es ist. Wir wol len unser Land 
bewahren - das ist unsere Aufgabe.» • 

Internationale 
Beziehungen 
Wie die Schweizerische Volks­

partei (SVP) hält sich die Dä­

nische Volkspartei bei der in­

ternationalen Vernetzung auf­

fallend zurück. Grund dafür ist 

zum einen die heterogene An­

hängerschaft, die sich zu einem 

Gutteil aus enttäuschten Sozial­

demokraten und Liberalen rek­

rutiert, zum anderen aber vor al­

lem die Sorge, sich für die Fehl­

tritte Anderer rechtfertigen zu 

müssen. Im EU-Parlament ge­

hören die drei DF-Abgeordne­

ten um den populären Front­

mann Morten Messerschmitt 

der Fraktion der Europäischen 

Konservativen und Reformer 

(EKR) an. in der sich auch die 

Vertreter der britischen Tories, 

der polnischen Regierungspar­

tei PiS, der Wahren Finnen und 

der Lucke-Partei LKR wieder­

finden. Ein Bündnis mit dem 

Front Nationa l ,  der FPÖ und der 

Wilders-Partei PW in der Frak­

tion Europa der Nationen und 

der Freiheit (ENF) ist nicht in 

Sicht 

_ Jesper Nielsen lebt in Tandem 
nahe der deutsch-dänischen 
Grenze und schreibt für verschie­
dene Medien im In- und Ausland. 

DF-Chef Kristian Thulesen Dahl 

während eines Auftritts auf Bom­

holm im Juni. Foto: News Oresund, 
CC BY 2.0, Wikimedia Commons 
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Realos im Elchtest 
_ von Simon Kaupert 

Wie sich eine erfolgreiche Oppositionskraft durch Regierungsbetei­

ligung selbst zerstört, kann man am Beispiel der finnischen Rechts­

partei sehen. 

Timo Soini war von 1997 bis 2017 

Parteivorsitzender. Foto: Pressebild 

perussuomalaiset. fi 

Der Realo-Flüge l  
spaltete s ich ab 
und bl ieb in der 
Regierung. 

_ Simon Kaupert schrieb in 

COMPACT B/2017 über die 

identitäre Mittelmeeraktion 

Defend Europe. 

Die Wahren Finnen haben ihre 

Wurzeln in der 1959 gegründe­

ten Bauernpartei. Foto: Pressebild 

perussuomalaiset. fi 

Elche, Schnee und Nokia. Das oftma ls nur ober­
fläch l iche Bi ld F inn la nds wird dem Naturreichtum 
des Landes der tausend Seen, dem Weltenmythos 
Kaleva la  und der kare l i schen Volks l iedkunst n icht 
gerecht. Auch ansonsten l ohnt sich e in  geschärf­
ter B l ick: D ie  pol itische Landschaft lässt sich trotz 
e in iger unterschied l icher Facetten durchaus mit 
Deutschland verg leichen: E in  geschlossener Kreis 
aus sich stetig in  der Regierung abwechselnden 
«Vo l ksparteien» g ibt den Ton im Parlament ( Edus­
kunta) an .  Al le rudern unter Ausklammerung der 
essentie l len pol itischen Fragen i n  die g leiche Rich­
tung. 

Die Nat ionale Sammlungspartei Kansa l l i nen 
Kokoomus (KoK) und die Finnische Zentrumspartei 
Suomen Keskusta (KESK) deckten früher das kon­
servativ- l i bera le  Spektrum ab (damit entsprechen 
sie der bundesdeutschen CDU/CSU) und verloren 
durch eine schleichende Sozialdemokratisierung 
i hren ursprüng l ichen Wäh lerstamm. Oie Sozialde­
mokraten Suomen Sosia l idemokraattinen Puolue 
(SDP) s ind auf e iner Linie mit den Grünen (Vihreä 
Li itto) und dem Li nksbündnis (Vasemmistol i itto). 

Das Erdbeben von 2011 
Während d ie  etabl ierten Medien h ierzulande 

erst ab 201 5/1 6 den gesamteuropäischen Aufstieg 
rechtsalternativer Parteien thematisierten, brodelte 
es in Finnland weitaus früher: Oie 1 995 gegründete 
Rechtspartei Perussuomala iset (PS). zu Deutsch 

Basisfinnen oder Wahre Finnen, konnte bei den 
Parlamentswahlen 2003 drei und 2007 bereits fünf 
Abgeordnete im Parlament stel len. Bei der Europa­
wah l  2009 erhielt sie im Bündnis mit einer christde­
mokratischen Kle inpartei 1 4  Prozent. Ihr charisma­
tischer Parteivorsitzender Timo Soini zog ins Straß­
burger Parlament e in und verbündete sich dort mit 
der britischen EU-Austrittsbewegung UKIP von Nigel 
Farage. I n  den Folgejahren konnte die neue Opposi­
tion durch eine klare Ausrichtung gegen das Estab­
l ishment und gegen Massenzuwanderung punkten. 

Bei den Wahlen 201 1  errangen die Wahren Fin­
nen m it satten 1 9, 1 Prozent ein Fünftel der Sitze im 
Parlament - ein Plus von 1 5  Prozent und damit ein 
polit isches Erdbeben ! Doch durch das explosionsar­
tige Wachstum wurden Karrieristen und faule Cha­
raktere an die politischen Fleischtöpfe geschwemmt. 
die die oppositionel le G rundl in ie verwässerten. Der 
dann in der Partei überwiegende Realo-Flügel übte 
sich in angepasster Parlamentsarbeit, raschelte flei­
ßig mit Papier und ließ sich vom Krawatten-Alltag 
vol lständig einfangen. Durch die neue Gemütlichkeit 
stagnierte die PS i nhalt l ich und verlor ihre Bewe­
gungskraft. 

Nach nur vier Jahren angepasster Oppositionsar­
beit folgte die Quittung: Bei den Parlamentswahlen 
201 5 ging der Stimmenanteil auf 1 7 . 7  Prozent zurück. 
Die Parteispitze reagierte darauf mit einer Verschär­
fung des Realokurses und l ieß sich in eine Regie­
runskoa l it ion e inbinden. Jetzt stel lten die Wahren 
Finnen Min ister, zum Beispiel für Auswärtiges und 
Verteidigung, aber l ießen sich ihre vorherige Kritik 
an der EU abkaufen. Das Bündnis mit Farages UKIP 
im Europaparlament zerbrach. Vor al lem konnte 
die Partei die für i hre Wähler viel entscheidende­
ren Bereiche der I nnen- und Fl üchtl ingspolitik in der 
Koalition nicht beeinflussen. Als sie dann auch noch 
Sparplänen mit Kürzungen von Sozia l leistungen und 
Gehältern im öffentl ichen D ienst zustimmten und 
damit ihre Wahlversprechen brachen. begann e in 
ste i ler Absturz in  den Umfragen. 

In der Folge intensivierte sich die Strategiede­
batte - und endete mit e iner Spaltung: Im Sommer 
201 7  wurde mit Jussi Ha l la-aho ein Vertreter kon­
sequenter Oppositionspol itik zum neuen Parteivor­
sitzenden gewäh lt. Daraufhin ver l ießen die Rea­
los, darunter der frühere Frontmann Soin i ,  sämtl i ­
che Min ister sowie mehr a l s  20 Abgeordnete die 
Fraktion, um als neue Parlamentsgruppe unter dem 
neuen Namen Uusi Vaihtoehto (Blaue Zukunft) die 
Regierungsbetei l igung fortzusetzen. • 



Letzte Bestellung in Auerbachs Keller 
von Marc Dassen 

Weltfremde Regulierungswut und überbordende Bürokratie bringen Leipzigs wohl 

berühmtestes Traditionsrestaurant an den Rand des Zusammenbruchs. Wirt Bernhard 

Rothenberger hat hingeschmissen, weil er die ständige Drangsalierung leid war. Eine 

Groteske, die kein Einzelfall ist. 

«Es hat uns riesige Freude gemacht, e in Haus mit 
solch einer Geschichte gestalten zu können - gran­
dios ! » , erklärte Bernhard Rothenberger, Pächter von 
Auerbachs Kel ler, noch vor wenigen Wochen. Doch 
hinter d ieser Euphorie verbargen sich bereits Wut 
und Verzweiflung - die Erinnerung an die Si lvester­
nacht 201 5 war noch a l lzu präsent. Mit Maschinen­
gewehren bewaffnete Zol lfahnder, g le ich e in  Dut­
zend, platzten an dem Abend in sein Wirtshaus. Ob 
denn h ier auch a l l e  Gesetze eingeha lten würden. 
wol lte man wissen. Rothenberger war wie vom Bl itz 
getroffen: « In welchem Land lebe ich denn, wenn ich 
in meinem Wohnzimmer vor meinen Freunden kri­
minal is iert werde?» Nach über zwei Stunden ergeb­
nisloser Wühlarbeit zogen die Beamten wieder ab, 
doch seitdem hängt der Haussegen schief. 

Speisen wie Goethe 

«Mit mir nicht meh r ! » , sagte sich Rothenber­
ger damals wütend. Er, für den mit der Übernahme 
der Leitung des Traditionshauses ein Lebenstraum 
in  Erfü l l ung gegangen war, wusste wie kein ande-

rer, was auf dem Spiel stand. Seit 1 525, dem Höhe­
punkt des Bauernaufstandes in  Deutsch land,  war 
d ie Gaststätte im Herzen der Messestadt jedem 
e in  Begriff. Zu Weltruhm ge langte Auerbachs Kel­
ler  durch eine Erwähnung in  Goethes Faust. Daran 
wird der Gast schon am Eingang erinnert. wo zwei 
Bronzeplastiken die Figuren Mephisto und Faust zei­
gen. Goethe se lbst kehrte gerne und oft hier e in .  
Das Ambiente hat s ich seither kaum verändert: Wer 
zu Tische sitzt. g laubt sich in e ine andere Zeit ver­
setzt. wird umgarnt vom Charme h istorischer Deko­
rationen, von kunstvol len Wandgemälden. anti­
kem Mobi l ia r  und zahl losen Erinnerungsstücken an 
die große Vergangenheit der Stadt. Von der Qua l i­
tät der vorwiegend deutschen Gerichte und regio­
nalen Spezial itäten, der Auswah l  erlesener Weine 
und der Aufmerksamkeit der Ke l lner  künden hun­
derte Rezensionen im Netz. 

Eigentl ich hätte der Wirt, der schon seit seinem 
1 6 . Lebensjahr in der Gastronomie malocht und seit 
über e inem Jahrzehnt Pächter des ur igen Ke l le r­
gewölbes ist, gerne seinen Vertrag erfü l l t  und den 

Der erfolgreiche Wirt Bernhard 

Rothenberger gab zeitweise 126 

Mitarbeitern Lohn und Brot. Foto: 

picture alliance / ZB 

Mit der Übernahme 
des T rad itions­
hauses g ing e in 
Lebenstraum in  
Erfü l lung .  
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Auch [hemnitzer 
Wirte empört 

Thomas Schulze (47, La Bou­
chee, 25 Mitarbeiter): 
ccOer Verwaltungsaufwand hat 
massiv zugenommen. Für die Er­

stellung und Nachbereitung des 

wöchentlichen Arbeitsplans 

kalkuliere ich inzwischen zwei 

Stunden ein. Überdies bin ich 

verpflichtet, die Arbeitszeiten 

meiner Mitarbeiter genau zu 

dokumentieren - und selbst 

Pausenzeiten bis zu zwei Jahre 

zurückzuverfolgen. Ohne ein 

Zeiterfassungssystem ist das 

kaum machbar. Das bedeutet 

Anschaffungs- und Folgekosten. 

von denen der Gast nichts 

sieht.» 

Andre Donath (52, Brauclub 
im Turm-Brauhaus, 80 Mit­
arbeiter): 
ccOer bürokratische Aufwand 

wird immer größer. Besonders 

das Gesetz über den Mindest­
lohn mit seinen Nachweispflich­

ten hat uns immens viel neue 

Arbeit aufgehalst. Über Nacht 

wurden damals Mitarbeiter. die 

als Ich-AG gefördert worden 

waren, zu Scheinselbststän­

digen. und ich musste 85.000 

Euro nachzahlen. Ich führe noch 

heute Prozesse deswegen.» 

Henrik Bonesky (39, Hen­
rics, Uferstrand, 30 bis 90 
Mitarbeiter): 
«Auflagen zu Arbeits-. Brand-. 

Umweltschutz fressen immer 

mehr von meiner Zeit. Ein Bei­

spiel: Früher wurde zweimal im 

Jahr kontroll iert, dass kein Fett 

im Abwasser ist. Seit drei Jah­

ren muss ich das a l le zwei Mo­

nate kontroll ieren lassen. dann 

wird's auch noch von der Stadt 

überprüft. Früher war ich täg­

lich im Restaurant. heute muss 

ich mich mit solchem Papier­
kram herumschlagen. Der Gast­

wirt-Beruf hat seine Romantik 

verloren.» 

Zitate: Bild Online. 31 . 1 0.20 1 7  

Was er wohl vom neuen Arbeits­

gesetz halten würde? Karl-Marx­

Denkmal in Chemnitz. Foto: Sandro 

Schmalfuß, CC BY-SA. Wikimedia 

Commons 

Betrieb noch bis 2021 weitergeführt. Dazu jedoch 
fehlt ihm m ittlerwei le  d ie Kraft. Gemeinsam mit sei­
ner Frau Christine traf er die schwere Entscheidung, 
das Loka l a n  seinen gastronomischen Leiter Rene 
Stoffregen zu übergeben. Sein Entschluss markiert 
den Endpunkt ei nes langen. zähen R ingens mit der 
deutschen Bürokrat ie .  Ein Kampf gegen Windmüh­
len .  « Ich a rbeite bis zu 60 Stunden pro Woche - und 
verbringe davon höchstens 20 Prozent tatsächl ich im 
Restaurant». gab Rothenberger resigniert zu Proto­
kol l .  «Der Rest ist Papierkram.»  

Der Amtsschimmel wiehert 

Bergab ging es mit dem bis dahin gesunden Gas­
tronomiebetrieb erst seit Jahresanfang 201 5, als e in 
neues Arbeitszeitgesetz in  Kraft trat. Dabei war es 
n icht der M indest lohn. der den Wirt zur Verzweif­
lung trieb, denn wer in Auerbachs Kel le r  arbeitete, 
verdiente schon vorher mehr. Die Neurege lung ver­
langte: Maximal zehn Stunden am Tag darf jeder 
Angestel lte a rbeiten. höchstens 48 in der Woche. 
Sonntage sind bis auf 1 5  Ausnahmen im Jahr frei­
zuhalten. Prinzipie l l ,  denkt man, ist gegen solche 
Regel ungen zum Schutz des Arbeitnehmers nichts zu 
sagen. Wenn aber die Einha ltung d ieser Bestimmun­
gen inkl usive Pausenzeiten und Überstunden bis ins 
Deta i l  dokumentiert werden so l l ,  d ie  so produzier­
ten Aktenberge auch noch zwei Jahre für die Behör­
den aufgehoben werden müssen und bei Verstößen 
Geldbußen von bis zu 500.000 Euro drohen, wird die 
Sache doch ernst. Vor a l lem aber hätte die Neurege­
l ung eine Umste l l ung auf Mehrschichtbetrieb bedeu­
tet, was die Personalkosten durch die Decke getrie­
ben hätte. Rothenbergers einziger Ausweg: Statt von 
1 1  :30 Uhr bis M itternacht mussten die Öffnungszei­
ten auf 1 2  bis 22 Uhr heruntergeregelt werden. 

Bild oben: Die Mädler-Passage gilt als die prunkvollste Laden­

passage in Leipzig. Bis 7989 wurde sie zudem als Messehaus 

genutzt. Foto: picture alliance / ZB 

Bild darunter: «Auerbachs Keller in Leipzig. Zeche lustiger 

Gesellen». Bild von Eduard von Grützner (1846-7915). Foto: 

picture-alliance / akg-images 

G lauben die Herren Beamten eigentl ich. dass 
sich ein Gasthof führen l ieße wie die eigene Amts­
stube? Der Wirt kann seine Gäste sch lecht auf die 
Straße ziehen, wenn die den Abend in ihrem zweiten 
Wohnzimmer, vertieft ins biersel ige Gespräch, noch 
in Ruhe auskl ingen lassen wol len. N icht umsonst 
sagt der Vol ksmund: Die vornehmen Melanchol iker 
haben ih ren Psychiater. die ei nfacheren ihren Wirt. 
Das Gasthaus erfü l lt näml ich einen sozialen Zweck, 



bietet Rückzugsmögl ichkeit und Zuflucht sowie 
Gese l l igkeit. Und: Auerbachs Kel ler ist auch mythi­
scher Ort deutscher Ku ltur. Hat der Behördenmensch 
dafür einen Sinn7 Natür l ich n icht. Er macht pünkt­
l ich Feierabend, radelt mittags heim und meint, h in­
ter ihm würden die Bordsteine hochgeklappt. 

Weltfremd, rea l itätsb l ind, wirtschaftsfeind l ich, 
so könnte man schimpfen. Zu Recht ! Doch, und das 
ist das Schl immste daran, es ändert n ichts. S i nd 
die Überstunden einmal erschöpft, muss, so wi l l  es 
das Gesetz. die Arbeit entweder l iegen ble iben. was 
nicht geht, oder der Gast mit erheblichen Einschrän­
kungen vorl iebnehmen. Das aber sorgt im laufen­
den Betrieb immer wieder für Ärger: «Ständig muss 
ich Italienern, Spaniern. Schweizern oder Franzosen 
erklären, warum es bei uns um 21 Uhr kein Vier-Gän­
ge-Menü mehr g ibt. Warum wir Tische oder ganze 
Bereiche sti l l legen müssen, obwohl die Nachfrage 
da ist. N icht, wei l  wir nicht wol len, sondern wei l 
unsere Mitarbeiter keine Arbeitszeit mehr zur Verfü­
gung haben», klagt Rothenberger. «Vie le Gäste aus 
Südeuropa fühlen sich vor den Kopf gestoßen, dort 
isst man nun einmal später.» 

Den Mitarbeitern hat die angebl ich a rbeit­
nehmerfreundl iche Regelung übrigens gar n ichts 
genützt - es mussten Leute entlassen werden. Zu 
guter Letzt schadete sich der Staat auch noch selbst, 
denn der Umsatzrückgang l ieß auch die Steuerzah­
lungen von Auerbachs Kel ler schrumpfen. 

Endsieg für Döner und Burger 

Das Beispiel ist kein Einzelfa l l :  Übera l l  sch l i e­
ßen traditione l le  Gaststätten. Bereits das Rauch­
verbot hat sie Kundschaft gekostet, aber das neue 
Arbeitszeitgesetz gab ihnen den Rest. Nur noch Fast-
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Food-Ketten wie McDonald's oder Dönerbuden kön­
nen überleben. «Ich wi l l  n icht in  der Planwi rtschaft 
arbeiten ! », erklärte Rothenberger zähnekn i rschend. 
«Der Kunde ist König, so habe ich das Gastronomie­
geschäft von der Pike auf gelernt. Das Restaurant ist 
meine Wohnstube, die Gäste sind Freunde.» 

Der Hotel- und Gaststättenverband Dehoga  
zeigte sich m i t  Rothenberger sol idarisch. «D ie  Politik 
hat a l les dafür getan. dass es zum Kneipensterben 
kommt», sagte Geschäftsführer Ho lm Retsch. Man 
fragt s ich tatsächl ich, warum dieser Krieg gegen die 
deutsche Gese l l igkeitsku ltur sein muss. Dann fäl lt 
es einem ein :  Kinder und Betrunkene sagen immer 
die Wahrheit, in  der Taverne sogar noch lauter a ls 
üb l ich .  Und wer mal in einer Schenke d ie Nacht zum 
Tage machte, der weiß: Die Revol ution wird am Tre­
sen gedacht, sammelt h ier ihre Kraft, treibt ihre Blü­
ten zwischen Hopfen und Ma lz. 

Rene Stoffregen, der d ie Gaststätte nun weiter­
führen wi l l ,  b le ibt trotz der schwierigen Lage opti­
mistisch. E in ige k le i nere D i nge müssten geändert, 
manche Einbußen, auch fi nanzie l le, hingenommen 
werden. doch vor dem wirtschaftl ichen Ruin brau­
che sich das Haus mit dem g roßen Namen und der 
noch g rößeren Geschichte n icht zu fürchten. Auch 
Rothenberger, der Idea l ist vom D ienst, hätte durch­
ziehen können. wäre es ihm nur  um das lukrative 
Geschäft gegangen. Se in Rückzug aber  ist g leich­
sam Reaktion eines Enttäuschten und Protest e ines 
Unbeugsamen.  Wenn ahnungs lose Stubenhocker, 
d ie von der Gastronomie so viel verstehen wie Rin­
der vom Eiskunstlauf, bis in d ie e igene Küche durch­
reg ieren, dann kann einen die Wut packen. Schon 
Shakespeare wusste: Das reichste Mahl ist freuden­
leer. wenn n icht des Wirtes Zuspruch und Geschäf­
tigkeit den Gästen zeigt, dass sie wi l l kommen sind. • 

Die Bronzegruppe «Faust und 

Mephisto, der die Studenten ver­

zaubert» erinnert an die berühmte 

Erwähnung des Gasthauses durch 

Goethe. Foto: Dr Avishai Teicher, 

CC BY-SA 4.0, Wikimedia Commons 

«Das Restaurant ist 
meine Wohnstube, 
d ie Gäste sind 
Freunde .» 

Rothenberger 
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Ein car� am Ende der Zeiten 
von Jonas Glaser 

Während der Triumphzeit des Neuen Deutschen Films blieb 

Hans-Jürgen Syberberg ein Außenseiter. In gigantischen Collagen 

arbeitete er sich an der deutschen Geschichte des 1 9. und vor allem 

des 20. Jahrhunderts ab. Seit dem Mauerfall inszeniert er auf sei­

nem Gut in Mecklenburg-Vorpommern eine virtuelle Auferstehung 

Preußens und seiner Kulturgüter. 

11Hitler. ein Film aus Deutschland„ 

entstand 1977. Während die west­

deutsche Presse den Film einhellig 

ablehnte. erntete er im Ausland viel 

Lob. Foto: Screenshot Youtube 

Se it Jahrzehn-
ten stei gt er in  den 
Brunnen der Ver -
gangenheit h inab. 

Tief ist der Brunnen der Vergangenheit. Seit Jahr­
zehnten steigt Hans-Jürgen Syberberg in ihn h inab. 
holt Verbl ichenes. Vergessenes. Ertrunkenes wieder 
empor. Doch er reanimiert nicht or ig inalgetreu. son­
dern in  avantgardistischer Ästhetik. wie schon a ls 
Fi lmemacher während der 1 970er und 1 980er Jahre .  
Damals. a ls Regisseure des Neuen Deutschen Fi lms 
ein aufgeschlossenes Publ ikum fanden, b l ieb Syber­
berg der Außenseiter: Seine monumentalen Werke 
stießen in Deutschland auf überforderte Rezensen­
ten und Zuschauer. Zu sehr sprengten c ineastische 
Mehrstündler wie Ludwig - Requiem für einen jung­

fräulichen König ( 1 972) oder Karl May (l 974) den 
ästhetischen Rahmen: S ie verzichteten auf l ineare 
Stories und Spannungsbögen, verwendeten Brecht­
sche Schauspie ltechn ik, Monologe, R ückprojektio­
nen und komplexe Assoziation. Umso hymnischer 
aber feierte man die Fi lme im Ausland, besonders 
in Frankreich. 

Syberbergs Griff in die Vergangenheit ist zugleich 
Versuch i hrer Bewältigung. Oft sind es Frauenge­
stalten. die den Zuschauer auf Zel lu loid-Zeitreisen 
durch Mythen und Geschichte führen, so wie Beatri­
ce einst den Dichter Dante durch die Unterwelt. Sie -
und n icht p lumpe Chronologie - l iefern den Ariad­
nefaden. der durch das Labyrinth entfesselter Asso­
ziationen führt. Besonderen Rang nimmt dabei die 
Schauspielerin Edith Clever ein. Sie betrat 1 982 in 
der Rol le der Kundry den Syberberg-Kosmos, als die­
ser R ichard Wagners Parsifal verfi lmte. Kundry ist, 
laut Wagner ein «weibl icher Ahasver», seit 2 .000 
Jahren auf rastloser Wanderschaft. Sie trägt die Ent­
täuschung zahl loser Generationen in sich. betrauert 
ebenso viele Verluste. Wie viel Müdigkeit belastet 
ein Leben, das nicht enden wi l l  . . .  ? Vier Jahre später 
le itete Clever das Publi kum mit ihrer somnambulen 
Stimme durch Die Nacht ( 1 986 ). einen sechsstündi­
gen Monolog, montiert aus l iterarischen Texten des 
Abendlandes, von Aischylos bis in die Gegenwart. 

Hitler mit Wagner austreiben 

Keine Frau. sondern ein zehnjähriges Mädchen, 
ohne jede Sprache. vö l l ig verstummt. begegnet dem 
Zuschauer in  den virtuel len Unterwelten von Hitler, 

ein Film aus Deutschland ( 1 977). Die deutsche Tra­
gödie der vergangenen 1 50 Jahre a ls mythische Col­
lage: H it ler samt Vor- und Nachgeschichte werden 
nicht ana lysiert. sondern zum (Avantgarde-) F i lm 
transform iert, zu einem Szenario vol ler Assoziatio­
nen: Zu Beginn,  am Anfang der Welt. steht ein frü­
hes F i lmstudio, e in  Que l l  finsterer Mythen. vol lge­
stopft mit Figurinen von Wagner. Ludwig II. Nosfe­
ratu, dem bewusstlosen Mörder Cesare - Vertreter 
eines korrumpierten Kulturerbes. Dazwischen: Das 
stumme Mädchen, in  schwarzer Trauerkleidung. In 
ihrem Arm hält s ie e inen Pl üschhund mit Hit lerge­
sicht. Die Kleine trägt ihn durch das Universum. vor­
bei an Wagners Schicksalsnomen. den Verkünde­
rinnen der «Götterdämmerung»; vorbei am riesigen 
Zirke lb l itz des schreckl ichen Schöpfergottes Urizen. 
Endl ich ge langt sie ins Kabinett des Doktor Cal i ­
gari , wo sie ihren todbringenden Schützl ing in eine 
Krippe legt: Der schwarze Messias ist gekommen 
und er wird die Erde in  Schutt und Asche brennen. -
Syberbergs s iebenstündiger Hit ler-Exorzismus 
sorgte im Ausland für vol l e  Kinos. Francis F. Cop­
pola vertrieb ihn erfo lgreich in den USA. Aber wäh­
rend er I nte l lektuel le wie Susan Sontag, Ernst Bloch. 
M ichel Foucault. G i l les Deleuze oder Saul Friedlän­
der zur Stel lungnahme provozierte, bl ieben Medien 
und Publikum hierzulande auf Distanz: Die NS-Dik­
tatur ausgerechnet mit Wagner aufzuarbeiten, den 



«Hitler in uns» (Syberberg) damit auszutreiben? Da 
versagte die publ izistische Phantasie . D ie L inke 
misstraute Syberbergs Hang zum Mythos. und Kon­
servative inszenierten sich l ieber als ewige Opfer 
amerikanischer «Umerziehung». anstatt eigenstän­
dige Aufarbeitung zu versuchen. Außerdem hatte 
der streitbare Regisseur die Meinungsmacher der 
Bundesrepubl ik heftig attackiert: D ie Vertreibung 
und Ausrottung jüdischer I ntel l igenz in  der NS-Zeit 
habe eine inte l lektue l le Barbarei entstehen lassen. 
die von der heutigen Presse. vor a l lem vom Spie­

gel-Magazin. fortgeführt werde. Eine Festste l l ung, 
die im Hitler-Fi lm  mehrfache Erwähnung findet. 

Das virtuelle Preußen 

Gemeinsam mit den Wagnerianern Joseph Beuys 
und Christoph Sch l i ngensief gehört Syberberg zu 
jenen Künstlern, die Deutschlands Wunde mit « i rra­
tiona len» M itte ln  aufgearbeitet haben: Bei Beuys 
waren es Rudolf Steiners Anthroposophie und Scha­
manismus. bei Schlingensief afroamerikanische und 
katholische Riten. bei Syberberg sind es Mythen und 
Kulturgeschichte. Hatte Hitler. ein Film aus Deutsch­
land das Schicksal dieses Landes als experimente l le 
Wagner-Fi lmoper präsentiert. so wird i n  Parsifal ­

quasi umgekehrt - das Musikdrama auf deutsche 
Geschichte projiziert: Syberberg vergrößerte Wag­
ners Totenmaske ins R iesenhafte und machte sie 
zum Schauplatz der Handlung, belegte Requisiten 
und Kostüm mit historischen Zitaten. Welche Über­
setzung findet so e in F i lm für den Gra l .  den Kelch 
mit dem Blut Christi? Er zeigt ihn a ls Mädchen !  Ver­
körpert von der g le ichen Darstel lerin. Amelie Syber­
berg, Tochter des Regisseurs. die bereits durch den 
Hitler-Fi lm irrte: Mit müden Augen kommt sie aus 
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dem Jenseits und steht da. umweht von der eksta­
tischen Musik. Hatte Shakespeare in The Winter 's 

Tale oder The Tempest d ie  Tochter a l s  Utopie der 
Versöhnung präsenti ert, so geht h ier n ichts mehr 
von ih r  aus.  N ie  wurde d ie rel ig iöse und metaphy­
sische Krise des Westens derart ei ndrucksvol l  ins 
B i ld  gesetzt wie durch den erschöpften B l ick des 
sti l len Gra l -Mädchens. 

Klaus Theweleit definierte in  seinem Buch Män­

nerphantasien ( 1 977) den Faschismus als Verdrängung 
des Weiblichen. Sol lte das zutreffen. dann sind Syber­
bergs Fi lme radikal antifaschistisch: Denn sein Kos­
mos ist essentie l l  weiblich. seine wichtigsten Filme an 
Frauenfiguren orientiert. Das gi lt auch für die beiden 
lnterviewstreifen Romy - Portrait eines Gesichts (mit 
Romy Schneider. 1 964) sowie Winifred Wagner und 
die Geschichte des Hauses Wahnfried ( 1 975). 

Mit müden Augen kommt sie aus 
dem Jense its und steht da . 

Syberberg gab. wie mancher seiner Kol legen 
auch. K ino und TV auf und wandte sich dem I nter­
net zu. Darin schuf und schafft er e in Gesamtkunst­
werk a l s  Autor. Fotograf und Dig ita lfi lmer. Nach 
dem Mauerfa l l  1 989 kaufte er i n  Nossendorf (Meck­
lenburg) das G utshaus zurück. in dem er 1 935 zur 
Welt gekommen war. Dessen Neugestaltung - als 
Wohnraum einerseits und a l s  Museum ku lture l ler 
Ver luste anderseits - ist im Netz nachvol lz iehbar 
( www. syberberg.de). Auch damit stößt der Künstler 
vor a l lem im Ausland auf I nteresse: E in Drittel der 

«Parsifal» lief erstmals bei den 

Filmfestspielen in Cannes 1982 

außer Konkurrenz. Foto: Prama 

Bild links: Hans-Jürgen Syberberg 

1983 während einer Pressekon­

ferenz zu seinem Film «Parsifal». 

Foto: picture-alliance / akg-images 

/ Niklaus Stauss 

Bild rechts. Syberberg im Septem­

ber in Demmin (Mecklenburg-Vor­

pommern) vor einem Schaubild des 

Cafe Zilm. Das Gebäude wurde 

1945 zerstört. Foto: picture alliance 

/ Stefan Sauer/dpa-Zentralbild/ZB 
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Film ist nicht 
mehr Kino 
«Wer heute Film meint, braucht 

kein Kino mehr und Fernse-

hen und kein Laboratorium. 

Wie früher nur ein Papier nö-
tig war. um etwas zu schrei­

ben, damit Gedichte entstehen. 

so haben wir heute die entspre­

chenden Werkzeuge/ Appara­

te. wenn's einer kann. Und er 

kann überall sich richten. das 

Entstandene hinzusenden. Es 

braucht nur einen Platz, von wo 
es geht. Wie hier der leere. stil­

le. mit der Fülle der Geschich­

te. Aus eigener und lokaler und 

Landesgeschichte. Es können 

auch Dinge sein aus dem Archiv 

des Lebens/Werks. wie täglich 

Neues.» (Hans-Jürgen Syber­

berg über sein Internetprojekt 

wwwsyberberg.de) 

Bild rechts: Die zweiteilige 

Karl-May-Verfilmung entstand 

1974. Foto: Prama 

Jonas Glaser schreibt in 

COMPACT regelmäßig über Film 

im Besonderen und Kultur im 

Allgemeinen. 

Anzeige 

tägl ichen 1 0.000 K l icks kommt aus China. Der Reg is­
seur zeigt ein virtuel les Preußen, das er nachträgl ich 
vor der Zerstörung durch Hit ler bewahren wi l l .  Dazu 
gehört auch die Neuerrichtung ehema l iger Gärten 
durch «Land Art» (Landschaftskunst) und die Reno­
vierung der Nossendorfer Dorfkirche. einem zerfa l ­
lenen G ra lstempel am Ende der  Welt. Auf freie, v i r­
tue l le Restauration von Verlorenem zie lte auch sein 
Vorschlag zum «Wiederaufbau» des Berl i ner Stadt­
schlosses: a ls reine Projektion auf den ehemal igen 
G rundriss des Schlossgebäudes. Preußen - eine 
immaterie l l e  Idee der Vergangenheit . . .  

Rettung für das Zilm 

Im September hauchte der 82-jährige Künst­
ler  dem einstigen Tradit ionscafe der ostdeutschen 
Kle instadt Demmin neues Leben ein .  Einst war das 
Z i lm Treffpunkt der Stadt, Zentrum örtl icher Kom­
muni kation. von Debatten und I nformationsaus­
tausch. des lokalen Networkings. Dann kam der 
Abriss. Syberberg l ieß die Fassade und Innenwände 
nach Fotovorlagen auf Plastikbahnen drucken. I n  
dem Zeltcafe konnten d ie Gäste wieder Platz neh­
men. Kaffee und Kuchen bestel len sowie Kulturpro­
g ramm genießen. Er verkündete im I nterview. dass 
er Sponsoren für e inen « richtigen» Wiederaufbau 
ködern wol le .  Aber n icht um jeden Pre is !  Wer das 
neue Cafe etwa mit einem Supermarkt aufhübschen 
wol le. sei n icht wi l lkommen. 

Das Cafe Zi Im ist für Syberberg ein weiterer Ver­
such. Verluste der Zeit, d ie Amfortas-Wunden der 
Geschichte zu hei len .  Das aber, so weiß er. ist nur 
jenseits des Mainstreams mög l ich: «So war es denn 
die Absicht, j enseits des betriebsmässigen Inzests 
der überregionalen Feu i l l etons in TV und Zeitungen 
und der Kunstinstitutionen in  Theatern, Fi lmen. Ga-

lerien und des Markts ei nes übl ichen Managements 
an einem abseitigen und tief getroffenen Ort die 
Kranken der Zeit und der Geschichte selbst zu einem 
Artefakt werden zu lassen. den Dämonen der Zei­
ten zu begegnen und das zu versuchen, was Ver­
änderung der Politik mit Mitteln der Kunst meint», 
schrieb er in  souveräner Missachtung der Gramma­
tik in seinem Blog. Auch das Cafe ist ste l lvertre­
tendes Objekt g rößerer Geschichte(n): An den Wän­
den hängen Bi lder  vol ler Assoziationsmateria l .  dar­
unter e in Making-of-Foto zu Fritz Langs Stummfi lm 
Oie Frau im Mond ( 1 929): Wieder eine Expedition 
ins Dunkel m it einer Frau im Zentrum des Gesche­
hens. Dieser frühe Sci-fi-Streifen wurde dort auch 
vorgeführt. Die meisten Besucher werden diese zu­
sammenhänge kaum erfassen (wol len). Dennoch ge­
lang Syberberg mit dem Cafe Zi lm, was seinen F i l ­
men b is lang verwehrt b l ieb: Auch hierzulande e in 
größeres nichtakademisches Publ ikum zu erreichen. 
es gar aktiv einzubinden. • 



Wenn die Berge rufen 
_ von Peter Wiegrefe 

Das jamaikanisierte Deutschland ist f ürs Gemüt ganz schön belastend. Wohin man 

auch blickt: Einzelfälle, Fachkräfte, Kopftücher. Das schreit nach Urlaub. Deshalb 

nichts wie raus, am besten in die Berge. Oder doch lieber gen Süden? Eine herbstli­

che Spontanreise in die Seealpen macht beides möglich. 

Eine halbe Autostunde von Cuneo, ganz im Wes­
ten von Ita l ien. l i egt das Tor zu einem Paradies. Hier 
beginnen die Seea lpen, e in K le inod zwischen Pie­
mont und Cöte d'Azur- rau, wild und voller Geheim­
nisse. Touristisch kaum erschlossen. bietet die Fel­
senwelt der «Alpi Marittime», so ihr ita l ienischer 
Name, den idealen Ort, um vom Al ltag abzuscha l ­
ten und Kraft zu tanken für die wirre Welt zu ih ren 
Füßen. Schroffe G ipfel und Dreitausender, g las­
klare Seen, duftende Alpenkräuter und stoische 
Sti l le erfreuen a l l e  Sinne. Hier sagen sich Gams 
und Steinbock gute Nacht, grüßen die Murmeltiere 
von den Hängen. Und gerade jetzt, Mitte Septem­
ber, kann es passieren, dass man auf seinen Wegen 
durch diese Idy l le  tagelang kaum eine Menschen­
seele erblickt. Dabei erlaubt das mi lde Klima - zum 
Mitte lmeer s ind es nur wenige Ki l ometer - bis in 
den Herbst ausgedehnte Wandertouren, bei denen 
man nur selten unter einer Höhe von 2.000 Metern 
unterwegs ist. Einst umkämpftes Grenzgebiet zwi­
schen Ita l ien und Frankreich, ehemals könig l iches 
Jagdrevier der Savoyer. beherbergt die Region zahl­
lose gut erhaltene Pirschsteige und Mi l itärwege, auf 

denen selbst weniger Geübte freudvol l  dahi nschrei­
ten können. Wer möchte, kann sogar di rekt bis ins 
Mittelmeer marschieren. 

Wir entscheiden uns für einen ausgedehnten 
Rundkurs mit Stippvisite in Frankreich. Viertages­
tour, Start und Ziel im 900-Seelen-Ö rtchen Terme 
di Va ldieri , 1 .368 Meter überm Meer. Dessen eisen­
und schwefelha lt ige Therma lque l len erquickten 
schon die alten Römer. Mit 75 Grad Cels ius strömt 
das Wasser aus dem Fe ls . Kein Wunder, dass Ita l i ­
ens Kön ig Vittorio Emanuele I I .  Mitte des 1 9 . Jahr­
hunderts den Ort für seine Badeurlaube auserkor. 
Noch heute existiert in Terme di Va ld ieri e in  Ther­
malbad - ein Segen für fußlahme Wanderer. 

In der nahegelegenen Albergo Turismo geht es 
weniger mondän zu. H ier  beg l ückt Fam i l i e  Gh igo 
se it  sechs Jahrzehnten ihre Gäste mit provi nziel­
lem Charme und piemontesischer Küche. De l izioso ! 
Nach dem Abendmah l  besprechen wir - Wander­
karte auf dem Tisch, Dolcetto in den G läsern - noch 
e inmal  unsere Route. Atmen die frische Berg luft, 

Die Seealpen erstrecken sich über 

die französischen Departements 

Alpes-Maritimes und Alpes-de­

Haute-Provence und die italieni­

sche Region Piemont. Foto: Autor 

Al le in das Krei­
schen aufgebrach­
ter Murmeltiere 
durchschneidet die 
Ruhe. 
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Zwölf Berge der Seealpen sind über 

3.000 Meter hoch. Foto: Autor 

Die Grenze zwischen Italien und 

Frankreich. Foto: Autor 

Auf Händen und 
Füßen geht es ste i l  
bergan. 

_ Peter Wiegrefe schreibt über 
@ seine Reisen exklusiv in COMPACT. 
50 

genießen die Aura der Sorg l os igkeit, d ie uns an 
d iesem versch lafenen Ort  umströmt. Kein TV-Sig­
na l  erreicht uns h ier, d ie  Smartphones b le iben im 
F lugmodus. Der Schalter ist umgelegt. Jetzt kann 
es losgehen. 

Ohne Schweiß kein Preis 

Unser Z ie l  am nächsten Tag ist d ie Berghütte 
Rifugio Emi l ia  Ouesta auf 2.388 Meter. Zum Warm­
laufen wählen wir zunächst den gemächl ichen 
Anstieg durchs Val lone del Valasco, h inauf zur Va la­
sco-Hochebene. Strah lender Sonnenschein steigert 
die Laune. Wir freuen uns über  schattige M isch­
wä lder, unter uns rauscht ein Gebirgsbach. So geht 
es die ersten 400 Höhenmeter dah in ,  am ehema­
l i gen Jagdhaus Casa d i  Caccia vorbei , bis wir d ie 
saftig-grünen Weiten des Piano del Va lasco errei­
chen. M ittagspause am Bach: H inter uns weiden 
Kühe, während sich im Südwesten drohend ste i le  
Bergmassive in den Weg ste l len .  Der  Schongang ist 
beendet - da müssen wir jetzt hoch ! 

Meter für Meter schrauben wir uns nach oben -
das Ta l .  in dem wir  gerade noch gerastet haben, 
wird k le iner und k le i ner. D ie Sonne brennt uns 
die Röte ins Gesicht, die letzten Bäume haben wir 
längst unter uns ge lassen. Selbst im T-Shirt r innt 
jetzt der Schweiß. Doch es lohnt sich. Knapp zwei 
Stunden später stehen wir am Ufer des Lago del 
Claus - einem türkisblauen Bergsee, umrankt von 
grauen G ipfe l n  - und können unser G lück kaum fas­
sen: Was für eine Idyl le 1 Sti l l  und starr ruht der klare 
See im Sonnenl icht, das hoch über dem fast 2.900 
Meter hohen G ipfel des namensgebenden Testa del 
C l  aus auf uns herabstrahlt und warm leuchtend über 
d ie Felswände streicht. Romantik pur - a l le in das 

hysterische Kreischen aufgebrachter Murmeltiere 
durchschneidet d ie Ruhe. Über dem Bergkamm ist 
ein Greifvogel aufgetaucht: Alarmstufe Rot für die 
quirl igen Nager! 

Wir dagegen sind völ l ig entspannt. Halten inne. 
Genießen. Und lassen uns erst vom auffrischenden 
Wind zum Weitergehen animieren, der den hinterm 
Berg verg l immenden Sonnenstrah len das Zepter 
entreißt. Lange Schatten l egen sich über uns. Es 
wird ungemütl ich. Hüttenzeit ! 

Hüttenzauber 

Die Hütten der Seealpen sind mit jenen, die man 
aus dem deutschsprachigen Alpenraum kennt, nicht 
ganz verg leichbar. Die meisten von ihnen sind höchst 
ei nfach bis rustikal gehalten, erbaut oft d irekt auf 
Felsp lateaus und Schutthalden - mit Steinen, die 
sich im d i rekten Umfeld finden l ießen. I hnen al len 
wohnt dieser typische Aussteiger-Charme inne, ver­
körpert durch schru l l ig-schräge Hüttenwirte, die hier 
ih ren Platz im Leben gefunden haben. Mancher von 
i hnen braut auf seiner Hütte gar eigenes Bier. Viele 
«R ifugi »  - oder «Refuges», wie sie in  Frankreich hei­
ßen - wurden in den vergangenen Jahren aufwän­
dig renoviert oder g leich komplett neu gebaut. Bei 
anderen scheint sich dieser Aufwand nicht zu ren­
tieren, und sie werden mühsam in Schuss gehalten. 

Die R ifugio Emi l ia  Ouesta zählt zur letzteren 
Kategorie. Einst fürs Mi l itär erbaut, nahm der ita l i ­
enische Alpenverein die Hütte 1 925 unter seine Fitti­
che. Seitdem trotzt sie beharrlich dem Zahn der Zeit. 
Und platzt im Sommer, wenn die Franzosen kommen, 
aufgrund i hrer Enge aus a l len  Nähten. Doch statt 
Gäste abzuweisen oder im Speisesaal einzuquar­
tieren, stel l t  Hüttenwirt Flavio in der Hauptsaison 
einfach ein g roßes Zelt vor die Haustür. Not macht 
eben erfinderisch. Und der Bl ick ins Tal ist grandios -
Alpenglühen i nkl usive ! 

Der nächste Tag beginnt früh. D i rekt nach dem 
Frühstück - Kaffee mit Zucker, Cornflakes mit Mi lch, 
Weißbrot mit Marmelade -machen wir uns auf zum 
Passo del Prefouns (2 .620 Meter). D ieser Hochge­
b i rgspass ist von Ita l ien aus nur über eine ste i le 
Gerö l lha lde zu erkl immen. Er markiert zugle ich 
die G renze zu Frankreich. Und genau dort wol­
len wir heute h i n !  Wir folgen zunächst dem alten 
M i l itärweg N22. Breit, befestigt, aufgeschüttet -
eine «Wanderautobahn » !  Doch wer über den Pre­
founs-Pass wi l l ,  muss i rgendwann rechts weg - und 
kraxeln :  Auf Händen und Füßen geht es steil bergan. 
Die Grenze ist nur durch ei nen Stein markiert. Al lein 
d ie massive Felsbaracke zehn Meter unterm Grat 
verrät, dass das einmal anders war. Flüchtl inge gibt 
es h ier  oben übrigens keine - mancherorts haben 
offene Grenzen durchaus ihren Charme. 



Kurz genießen wir die Sicht in französische Tal­
regionen, ergötzen uns am Anblick des dunkelblau 
schimmernden Lac Negre unter uns - und nehmen 
dann skeptisch die dunklen Wolken wahr. Mit einem 
Mal wird es uns richtig fröste l ig .  Wir bereiten uns 
auf Regen vor, nehmen Kurs auf den «schwarzen 
See», um sch l ießl ich Stunden später in  e inem wei­
ten Linksbogen über den Fremamorta-Pass wieder 
in Ita l ien einzumarschieren. Etwas neidisch schauen 
wir den jungen Gämsen h interher. die um uns herum 
spielerisch die Hänge hoch und runter hüpfen. Vier 
Beine müsste man haben . .  

Der Tagesmarsch endet - ein wenig später a l s  
geplant, aber noch im He l len - am Bivacco G iu l ia .  
Schon von Weitem hatten w i r  den  k le inen, kna l l ro­
ten Blechwürfel im Visier, der mit neun Pritschen­
betten auf acht ( ! ) Quadratmetern, Decken und spär­
l ichem Inventar a ls Notunterkunft fungiert. Von d ie­
sen Mini-Hütten gibt es in den Seealpen ein ige. S ie 
s ind völ l i g  frei von Luxus und ideal für Selbstversor­
ger - genau richtig für uns ! So kochen wir draußen 
überm Feuer unser Mau ltaschensüppchen. lassen 
uns drinnen Landjäger und Tee schmecken und lau­
schen im Anschluss, kuschel ig verpackt im wärmen­
den Sch lafsack. den eiska lten Winden. die außen 
mit Macht an die Blechwand krachen. 

Keine Lügen - nur die Berge 

Ein paar Tage in den Bergen lehren Demut. S ie 
zeigen. dass hier oben eigene Gesetze herrschen -
die der Natur näml ich, nicht die des Menschen. Wer 
sich selbst überschätzt. wer a l lzu waghals ig agiert 
oder sch lecht vorbereitet aufsteigt, bekommt das 
schnel l zu spüren - das Hochgebirge ist kein Kinder­
spielplatz, sondern auch für geübte Wanderer eine 
Herausforderung. 

So müssen auch wir unsere letzten Etappen wet­
terbedingt entschärfen. In 2.400 Metern bei Schnee­
regen stundenlang am Stei lhang entlangzustapfen. 
zumal in rutschigem. unbefestigtem Gelände und 
mit 1 5-Ki lo-Rucksack. mutet uns n icht ratsam an .  
Stattdessen kehren wir im Rifugio Bozano e in ,  wo 
uns Wirt Marco mit Pasta. Pfannengu lasch, Eigen­
bau-Pommes und selbstgemachtem Kuchen ver­
wöhnt: « Ihr  seid d ie einzigen Gäste heute, und d ie 
Saison ist ba ld vorbei - esst. so vie l I h r  wol lt. es 
muss sowieso weg ! »  Das lassen wir uns nicht zwei­
mal sagen. 

«Hier in den Bergen habe ich a l les, 
was ich brauche .» Wirt Marrn 

Marco ist Ende 30, seit zehn Jahren Hüttenwirt 
und K letter-Junkie .  Die Seea lpen sind sein Leben; 
den Gedanken. nach Neuseeland auszuwandern. 
verwarf er ei nst nach viermonatigem Aufenthalt bei 
den Kiwis. «Hier in  den Bergen habe ich a l les. was 
ich brauche. Und ich kann machen. was immer ich 
wi l l .  H ier g ibt es keine Pol izei , keine Polit ik. keine 
Lügen. Nur d ie Berge. Auch wenn es manchmal ein­
sam ist. Aber dafür b in ich frei ! »  

Wir dagegen finden uns 24 Stunden später schon 
wieder im Tal e in .  Zurück bei Fami l ie  Ghigo in Terme 
di Va ldier i ,  gönnen wir uns zum Absch luss Genepi , 
das Schnaps-H igh l ight der Seealpen. Doch auch 
der Kräutergeist kann es letzt l ich nicht verh indern: 
Schon bald wird sich die Tür zum Paradies für uns 
wieder schl ießen. Gerne wären wir noch länger 
gebl ieben. Aber immerhin wissen wir. wo wir es 
wiederfinden. • 

[OMPA[T Ll!bl!n 9 

Der 6es[hma[k 
der Seealpen 

Wer die Seealpen nicht nur se­

hen, sondern auch schmecken 

wi l l .  sollte unbedingt Genepi 

probieren - den Spezi­

al-Schnaps der Region. Herge­

stellt wird er aus Edelraute und 

anderen Kräutern, die in den 

hochalpinen Gebieten wachsen 

und im Herbst geerntet werden. 

Das Grundrezept ist dabei stets 

dasselbe: Die gepflückten Zwei­

ge werden zuerst für sechs bis 

acht Wochen in 90-prozentigem 

Alkohol eingelegt. Dieser wird 

anschließend abgesiebt, mit Zu­
cker versetzt und mit Wasser 

verdünnt. Das Ergebnis ist ein 

kräftig-süßlicher Digestif mit 

grüner Färbung und etwa 40 
Prozent Alkohol. Wohl be­

komm's ! 

Die wohl berühmteste Sorte, Char­
treuse, stellen Kartäusermön-

che seit Anfang des 78. Jahrhun­

derts her. Foto: JPS68, CC BY-SA 

4. 0, Wikimedia Commons 

Anzeige 
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Pippi im Ballaballa-Land 
von Joachim Paul 

Tatort Rheinland-Pfalz: Die steilen Thesen einer abstrusen Fachta­

gung unter der Aufsicht von Bildungs- und Integrationsministerium 

werfen ein bezeichnendes Licht auf Erziehung und Wissenschaft in 

Zeiten linker Vorherrschaft. 

lnger Nilsson prägte Pippi Lang­

strumpf in sechs Kinofilmen. Foto: 

United Archives GmbH/ Alamy 

Stock Photo 

Pippi Langstrumpf kennt jeder. Für vie le Men­
schen war der quir l ige Rotschopf mit Riesenmut und 
R iesenkräften, Zöpfen und Sommersprossen e ine 
prägende F igur der Kinderzeit. Wenn sie in  bunten 
Ringelsocken und schweren Stiefeln durch die Welt 
tobt und es unerschrocken mit Widerl ingen und 
Bösewichten aufnimmt. stärkt das Lebensmut und 
Zuversicht bei Kleinen und Größeren. Frech, mutig, 
le idenschaft l ich und stark: Sol len unsere Mädchen 
n icht genau so sein? 

Doch Pippi ist akut bedroht - und d ieses Mal 
kann sie ihre Feinde nicht mit Muskel kraft aus dem 
Weg räumen oder mit C leverness überwinden. Die 
Gefahr geht nämlich von den grauen Herren der pol i­
tisch korrekten Obrigkeit aus. Schauplatz Rhein­
land-Pfa lz: H ier taten sich Bi ldungsmin isteri um, 
I ntegrationsminister ium und die Hochschule Kob­
lenz zusammen, um im August eine Fachtagung 
unter dem Titel «Rechtspopu l ismus in  der Kita» zu 
veransta lten. Unter anderem auf der Agenda: Die 
Entlarvung von Lindgrens Jugendbuchklassi ker. 

Sind Hakenkreuz-Malereien ein 
bislang unentdecktes Massen­
phänomen in Kitas? 

Schon die Pressearbeit der Verantwort l ichen im 
Vorfe ld war bizarr: Um d ie  Wichtigkeit der Veran­
staltung zu beweisen, wurde behauptet. Kinder wür­
den «Hakenkreuze malen» und G leichaltrige «wegen 
ihrer Re l ig ion und Hautfarbe» ausgrenzen. Haken­
kreuz-Malereien: Ein bislang unentdecktes Massen­
phänomen? Werden nicht eher deutsche Kinder aus­
gegrenzt, jedenfa l l s  in  Ba l lungsgebieten? 

Das böse N-Wort 

Die  Veranstaltung begann m it e iner Runde, in  
der  e in Bi ldungs-Staatssekretär, e in hoher Beamter 
der Sozial bürokratie ,  der Hochschulpräsident und 
Geistliche die von der Bundeskanzlerin angestoßene 
Massenzuwanderung aus dem Orient priesen. Ganz 
so. als befände man sich noch auf der Scheitelwel le 
der ausgerufenen Wi l l kommenskultur . . .  Offenkun­
dige Message der Indoktrination per Massenhyp­
nose: Wer d ie offenen Grenzen kritisiert. gehört 
nicht zu uns, ist unmora l isch. muss «Rechtspopul ist» 
sein . Es folgte der Vortrag von Stephan Bundschuh, 
laut Wikipedia Altmeister der «antifaschistischen 
Pädagogik» .  Er widmete sich dem «Alltags-Rassis­
mus», als Prä ludium wurde Lindgren demonstrativ 
verdammt. D ie Sprache ihrer Bestseller, Wörter wie 
«Negerkönig» oder das fiktive «Taka-Tuka-Land» als 
Beschre ibung afri kan ischer oder pazifischer Staat­
l ichkeit seien herabwürdigend und entstammten 
«kolonia lem» Denken. Wenn Pippis Vater, übrigens 
ein gutmütiger Pirat. in  die Südsee segle, um König 
zu werden, sei das «kurz gesagt d ie Geschichte von 
Kolon ia l ismus», hatte schon d ie schwarze Aktivis­
tin Sharon Dodua Otoo in der Berliner Tageszeitung 



behauptet. Wer sich in Fo lge a l s  Fürsprecher der 
Schwedin meldete, auf die emanzipatorische Kraft 
ihrer frei heitsliebenden Romangöre verwies und 
darlegte, dass die Südseekultur aus dem mi lden 
Bl ickwinkel großer Ki nderaugen betrachtet werde 
und die Darste l lung tumber Pol izisten ja auch nicht 
als Abwertung schwedischer Staatsgewalt zu ver­
stehen sei, hatte einen schweren Stand. 

Dieser D iskurs, der konsequent an den Leseer­
lebn issen der großen Zahl der Lindgren-Begeister­
ten vorbeigeführt wird, hat bereits Folgen gezeigt: 
Aus dem «Negerkönig» wurde in neuen Auflagen 
der «Südseekönig». Anderen hanebüchenen Eingrif­
fen fielen ganze Sätze zum Opfer, zum Beispiel jene, 
die die schwarze Haut der Südseeinsulaner und ihre 
goldenen Ringe beschreiben. Dabei hatte sich die 
2002 verstorbene Autorin Eingriffe in ihr Werk stets 
verbeten. 

Der Begriff «Taka-Tuka-Land» ent­
stamme «kolonia lem» Denken. 

In der Hochschule Koblenz nahm man nach Bund­
schuhs Vortrag lapidar eine Programmänderung vor. 
Trotz oder viel leicht gerade wegen vieler fragen­
der Gesichter i rritierter Erzieher fie l  die D i skussi­
onsrunde aus. Bemerkenswert: Eine Hochschule 
besteht unter den Augen ih res Präsidenten nicht 
darauf, dass stei le Thesen erklärt und d iskutiert 
werden. Sie wi l l  nicht a l s  Forum d ienen, sondern 
bereitet pol itischen Postulaten den Weg - ohne 
Widerrede. Das kann man mit Fug und Recht a l s  
Bankrotterklärung e iner  wissenschaftl ichen lnsti-

[OMPA[T Leben @ 

Neben Pippi Langstrumpf schuf Astrid Lindgren die Romanfi­

guren Michel aus Lönneberga, Ronja Räubertochter. Madita, 

Mio, Kalle Blomquist, Karlsson vom Dach und die Kinder aus 

Bullerbü. Foto: picture alliance / TT NEWS AGENCY 

tution bezeichnen. Im  Ma inzer Landtag hatte die 
Veransta ltung ein Nachspie l  im  September. I n  e iner 
münd l ichen Fragestunde auf Antrag der AfD musste 
Bi ldungsmin isterin Stefanie Hubig (SPD) ei nräumen, 
dass kein e inziger Fa l l ,  wo ein Kind Hakenkreuze 
gemalt habe, dokumentiert sei. Der Frage, ob sie 
die Abwertung des Kinderbuchklassikers als «ras­
sistisch» tei le, wich sie aus. Sie kenne den Vortrag 
des Dozenten Bundschuh n icht, g laube jedoch, dass 
man manche Wörter nicht mehr benutzen sol le .  Der 
Vorwurf b le ibt also wie ein dunkler Schatten über 
Pippi Langstrumpf stehen. 

Zensur in Schweden 

Wo so l l  das a l les enden? Zum Beispiel h ier: 
E ine Märchenstunde in der Bib l iothek im schwedi­
schen Boras endete im September mit einer Anzeige 
wegen Vol ksverhetzung, nachdem Kindergartenkin­
dern e ine CD mit Pippi-Langstrumpf-Geschichten 
vorgespielt worden war. Darin waren auch Lind­
grens Orig inalformul ierungen wie « Negerkönig» 
und «Wie Neger s ich k le iden» vorgekommen. B ib­
l iothekschefin Asa Hedberg Karlsson versprach, man 
werde «a l l es» tun, damit sich solche Vorfä l le  n icht 
wiederholen.  Das betroffene Hörbuch stamme aus 
dem Jahr 2007, man habe es le ider noch nicht «aus­
sortiert». D ieser Vorfa l l  bestätigt Recherchen des 
lnvestigativ-Journal isten Janne Josefsson, wonach 
in  der l inks regierten Gemeinde Botkyrka in  diesem 
Jahr ä ltere Ausgaben von Pippi in der Südsee aus der 
Bib l iothek geräumt und verbrannt worden seien. • 

Hexenjagd auf 
Kinderidole 

Mittlerweile sind die Tugend­

wächter h inter so ziemlich al len 

Büchern her, d ie uns die Jugend 

versüßten. «Unsere braune Bie­

ne Maja» titelte die Süddeut­

sche Zeitung 201 1 ,  weil sie in  

deren Kampf gegen die bösen 

Hornissen NS-Ideologeme er­

schnüffelt haben wollte. Otfried 

Preußlers Die kleine Hexe miss­

fällt, weil sich darin die Kinder 

als «Neger. Chinesenmädchen 

und Türken» verkleiden - Hi lfe, 

das ist Diskriminierung purl 

Wie tief die Einschnitte sind, 

beweist das Beispiel Bad Dürr­

heim: In der süddeutschen 

Kleinstadt wurden im August 

201 5 über 3.200 Bücher aus der 

städtischen Bibl iothek ausge­

mustert und vernichtet. 40 Pro­

zent des Bestands. darunter 

auch Werke von Erich Kästner. 

Den Zensurauftrag hatte das 

Regierungspräsidium erteilt. 

Die von der Behörde geschick­

te Bibl iothekarin nannte als 

Grund unter anderem das «wor­
ding» - manche Autoren hät­

ten das Wort «Neger» benutzt. 

Der öffentliche Aufschrei hielt 

sich in  engen Grenzen. (Jürgen 

Elsässer im Editorial von COM­

PACT-Spezial Nr. 9 Zensur in 

der BRD) 

Erhältlich unter compact-shop.de 

Foto: COMPACT 

_ Joachim Paul [ *1970] ist Gvm­

nasiallehrer und Franktionsvize 

der AfD im Landtag von Rhein­

land-Pfalz. In COMPACT B/2017 

schrieb er über den Facharbeiter­

mangel als Folge einer falschen 

Schulpolitik. <i 
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Unsere Helden E leonore Prochaska 

Eleonores tödliche Verwundung 

am 16. September 1813 im Gefecht 

an der Göhrde. Farbdruck (1901) 

eines Gemäldes von Carl Röchling 

( 1855-1920). Bild: picture alliance 

/ akg-images 

Das Heldenmädchen als Lützower 

Jäger «August Renz11. Bild: Public 

domain, Wikimedia Commons 

Marie Christiane E leonore Prochaska ist e ine 
der bekanntesten deutschen Frauen. die für Freiheit 
und Vaterland ihr Leben l ießen. Im September 1 8 1 3  
wurde sie i n  der Schlacht an der Göhrde während 
der Befre iungskriege gegen Napoleon von e inem 
Arti l leriegeschoss mit Schrotladung getroffen .  Drei 
Wochen später erlag sie ihren Verletzungen. O ie 
hochgewachsene Schönheit war erst 28 Jahre a lt. 

Die gebürtige Potsdamerin wuchs in ä rml ichen 

Lützowschen Freikorps ein. dem Freiwi l l igenverband 
der preußischen Armee. (Oie Farben der deutschen 
Nationa lflagge le iten sich übrigens von dieser Frei­
korps-Uniform ab.) Zunächst war sie Trommler. spä­
ter Infanterist. Bei ihren Kameraden war sie beliebt. 
wei l  sie «vortreffl ich» kochen und nähen konnte. 
Wegen ihrer hohen Stimme gab sie sich als Schnei­
der aus - ein Beruf. den damals viele feminine Män­
ner ergriffen. Außerdem war sie sehr musika l isch 
und spie lte le idenschaftl ich gerne Flöte - was sich 
für Frauen damals gar n icht schickte. Dass August 
Renz kein Mann war. ahnte niemand, denn ihre Aus­
drucksweise war nicht gerade vornehm. wie Leut­
nant Otto Preuß berichtet. Ihre letzten Worte auf 
dem Schlachtfeld gaben ihre wahre Identität preis: 
«Herr Leutnant. ich bin ein Mädchen ! »  

Dem Wundarzt gelang es nicht. sie zu retten. Eine 
Zeitungsmeldung vom 7. Oktober 1 81 3  berichtete: 
«Heute morgen um 9 Uhr wurde die Leiche der in der 
Schlacht an der Göhrde verwundeten Eleonore Pro­
chaska zur Erde bestattet. welche a ls Jäger im Lüt­
zowschen Korps unerkannt ihren Arm der hei l igen 
Sache des Vaterlandes geweiht hatte. G leich einer 
Jeanne d'Arc hatte sie mutvol l  gekämpft den Kampf 
für König und Vaterland. Trauernd folgten dem Sarge. 
der von ihren Waffenbrüdern getragen wurde, das 
hannoveranische und russisch-deutsche Jägerkorps 
und der Oberst Graf von Kie lmansegg nebst sämtli­
chen Offizieren. ( . . .  ) Eine dreima l ige Gewehrsalve 
rief der vom Sturm des Krieges geknickten Li l ie den 
letzten Gruß nach in  das Grab.» 

Verhä ltnissen auf. Oie Fami l ie war mögl icherweise «Gle ich e iner Jeanne d' Are hatte 
aufgrund ihres G la ubens aus Böhmen geflüchtet. 
zumindest wurde das Mädchen evangel isch getauft. Sie ffiLJtVOl l  gekämpft.„» 
Nach dem Tod der Mutter l ieß der Vater sie mit ihren 
drei Geschwistern für mehrere Jahre in  einem M i l i-
tärwa isenhaus unterbringen. wei l  der Unteroffi­
zier zu einem Einsatz abberufen wurde. Durch ihn 
war d ie  Tochter schon früh m it nationalen Fragen 
i n  Berührung gekommen und entwickelte ein I nte­
resse an den Befrei ungskriegen. Insbesondere die 
Volksaufstände i n  Spanien und Tirol gegen Napo­
leon übten eine große Faszination auf sie aus. Als 
junge Erwachsene arbeitete sie zunächst a ls Haus­
angestellte und Köchin in  e inem Potsdamer Bürger­
haus. Sch l i eß l ich obsiegte jedoch ihr  patriotischer 
Kampfgeist - und vie l le icht auch die Abenteuerlust: 

Von der nationalen Bewegung wurde sie als jung­
fräu l iche Held in idea l i s iert. Man schrieb Dramen, 
Ged ichte und Lieder über sie. Sogar Beethoven war 
von ihr inspiriert und komponierte die Musik zu Fried­
rich Ounckers Drama Eleonore Prochaska. Auch spä­
tere Generationen verschiedener pol itischer Lager, 
e inschl ießl ich Feministinnen und Kommunisten, 
haben ihren Mythos weitergesponnen und verein­
nahmten sie für ihre jewei l igen I nteressen. 

_ Pia Lobmever schrieb in 

COMPACT 9/2017 über Mechthild 

von Magdeburg. - Mehr über 

Eleonore Prochaska und weitere 

mutige deutsche Frauen lesen 

Sie in der neuen Ausgabe von 

COMPACT-Geschichte «Deutsche 

Helden - Unser Vermächtnis aus 
� 2000 Jahren>. 

E leonore verkaufte ih r  Hab und Gut und tauschte 
ihre Kochschürze gegen eine schwarze Uniform mit 
roten und goldenen Applikationen. Unter dem Pseu­
donym August Renz trug sie sich 1 8 1 3  in  die Stamm­
rol l e  des Jägerdetachements des 1 .  Bata i l lons des 

Bis heute steht auf ihrem Grab auf dem St.-An­
nen-Friedhof in Dannenberg ein Obe l i sk, im Jahr 
1 863 wurde dort auch eine Erinnerungstafel ange­
bracht. Zum 75. Todestag setzte die Stadt Potsdam 
ihr e in Denkmal auf dem Alten Friedhof mit der 
I nschrift «Der Heldenjungfrau zum Gedächtnis». • 
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Hartlagl!s BRO-Sprl!ch _ Opferro l le  
Das Wort «Opfer» ist aufgrund der widersprüch­

l ichen Gefühle. die es hervorruft. zum Vehikel dem­
agogischer D iskurse wie geschaffen und gehört 
folgerichtig zu den sch i l l erndsten Ausdrücken der 
öffentlichen Sprache unseres Landes. 

Es stammt aus der rel ig iösen Sphäre: Ein «Opfer» 
war ursprüngl ich jemand. der zur Besänft igung 
irgendwelcher Götzen auf heidnischen Altären sein 
Leben lassen musste. Ein Rest d ieser re l ig iösen Her­
kunft schwingt noch in dem pathetischen Tremolo 
mit ,  mit dem die «Verhöhnung der Opfer» a ls moder­
nes Äquivalent der Blasphemie angeprangert wird -
etwa wenn d ie Entlassung niederrang iger Ex-Sta­
si-Bediensteter aus der Unterlagenbehörde durch­
gesetzt wird. wei l es «ein Schlag in die Gesichter der 
Opfer» sei. wenn diese auf einem Fußboden gehen 
müssten. der von einer Putzfrau gewienert wurde, 
die dasselbe schon unter Erich Mie lke getan hat. 

Jemanden als Opfer darzustel len bedeutet also. 
seinen Interessen ein besonders hohes Maß an 
moralischer Legitimität zuzuschreiben und gegenläu­
fige Interessen zu delegitimieren. Das Mittel dazu ist 
der Appell an die ritterlichen Gefühle des Publ i kums: 
Der Adressat sol l  innerlich - gerne aber auch durch 
Wählerstimmen. Spenden und I ntoleranz gegen­
über den vermeint l ichen oder auch tatsächl ichen 
Tätern - die Partei des «Opfers» ergreifen. und dies 
auch dann. wenn dessen I nteressen seinen eigenen 
zuwiderlaufen oder moral isch anfechtbar sind. Da 
wird noch der brutalste Schläger oder Vergewaltiger 
zum «Opfer» (der Gese l lschaft. der Diskrimin ierung, 
der schweren Kindheit und so weiter) sti l isiert, um 
das natürliche Empfinden des Adressaten. das nach 
harter Bestrafung ruft. zum Schweigen zu bringen. 

Al lerdings hat das Wort auch etwas Doppelbödi­
ges: Für das «Opfer» ergreift spezie l l  die pol itische 
Linke nur Partei ,  weil und soweit es als Objekt der 
Bevormundung und mora l i schen Selbstbeweihräu­
cherung taugt. «Du Opfer» ist kein Kompliment. und 
auch die subti le Verachtung, die darin steckt. wird 
bei Bedarf durchaus von einer Linken mobi l isiert. die 
sonst vor mora l ischer Sensibi l ität kaum laufen kann. 

Wer näml ich aufgrund - oft anonymer - pol i ­
tischer Denunziationen seinen Arbeitsplatz. seine 
Wohnung oder sein Bankkonto verl iert. wer erleben 
muss. dass sein Auto angezündet. er sel bst aus Ver­
einen ausgeschlossen. von Schlägerbanden verprü­
gelt, von sozia len Netzwerken ausgesperrt wird -
und zwar unter dem unverhohlenen Beifa l l  n icht 
nur der Presse. sondern auch staatl icher Würden­
träger -. wer a lso. mit einem Wort. rechts von der 

Mitte steht, denn einem Li nken kann a l l  dies in  unse­
rem Land n icht passieren. ist nach dem Wi l l en der 
l i nken D iskurswächter e iner. der sich in  der «Opfer­
ro l le» gefä l lt. e inen «Opfermythos» konstruiert und 
sich zum Opfer «sti l is iert». Sagt niemand anderes 
als das Täterkol lektiv. 

Für d ie L inken begeht e in Rechter 
e infach dadurch, dass er rechts 
ist, e in strafwürdiges Unrecht. 

Der ideolog ische Dreh. mit dem man dieses klas­
sische Doublethink rechtfertigt - gegen eine oppo­
sitionel le  Minderheit einen Bürgerkrieg von oben zu 
führen. dies zu wissen und sogar zu propagieren. es 
zugle ich aber abzustreiten - lautet. dass ein Rech­
ter e i nfach dadurch. dass er rechts ist. ein straf­
würdiges Unrecht begehe, a lso an dem ihm gelten­
den Terror «selbst schu ld» und daher kein Opfer sei .  
Und d ie eventue l l  noch vorhandenen Reste an l i be­
ra len Gewissensbissen betäubt man a ls Li nker oder 
Libera l er. indem man die Positionen. d ie d ie Rechte 
tatsäch l ich vertritt, gefl i ssentl ich ignoriert, durch 
lächerl iche Projektionen ersetzt und sich an Feindbi l­
dern besäuft. von denen die Linke folgerichtig heute 
so abhängig ist wie ein Junkie von seiner Spritze. • 

_ Manfred Kleine-Hartlage ist 

Publizist und Diplom-Sozialwissen­

schaftler. Die Serie ist an sein Buch 

•Die Sprache der BRD» angelehnt. 

Verlag Antaios. 240 Seiten. 

gebunden. 22.00 Euro [Bestellung 

über compact-shop.de). 

Farbanschläge sind für das politi­
sche Establishment kein Problem -

jedenfalls wenn Rechte die Opfer 
sind. Foto: AfD Bayern 
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Barteis Schmäh Jama ika-Fusel  

'"� ' � - -r 

Peter Barteis ist seit 50 Jahren 

Journalist und war 17 Jahre bei 

«Bild>. Von 19B9 bis 1991 war er 

zusammen mit Hans-Hermann 

Tiedje Chefredakteur des Boule­

vardsblatts. Im Frühjahr 2015 ist 

sein Buch «Bild - Ex-Chefredakteur 

enthüllt die Wahrheit über den 

Niedergang einer einst großen 

Zeitung• erschienen. 

Wenn d ie Gesichter 
mürrisch werden,  
watschelt Mutti 
persönl ich an d ie 
Mikros. 

Jamaica? Bob Marley. Usain Bolt . Capta in Mor­
gan.  Jamaika? Angela Merke l !  Das C macht den 
Unterschied. Oder das K. Wie's bel iebt. Darauf einen 
Rum. Muss kein Morgan sein. ein Myers tut's auch . . .  

Seit Wochen labern sich CDU und CSU, die zwei 
größten Wah lverl ierer, m it FDP und Grünen. den 
zwei k le insten Wahlgewinnern. d ie Welt bunt. D ie 
AfD. der größte Wah lsieger von nu l l  auf 92, guckt 
natürl ich in den Mond. Noch. 

Dabei könnte a l les so e infach sein: Wenn die 
CDU noch so wäre wie früher - konservative Mitte . . .  
Wenn d ie CSU wäre. was sie immer war - rechts 
von der M itte. Uuund die AfD n icht verteufelt: 
Deutschland + Deutschland = Deutschland ! I n  Zah­
len: CDU/CSU 32,9 + AfD 1 2,6 = 45,5 Prozent. 

Das hieße natürl ich nu l l  Chance für d ie  ande­
ren drei Parteien .  Selbst wenn der Rekordverl ierer 
SPD aus der Todesstarre erwachte - SPD 20,5 + FDP 
1 0,7 + Grüne 8,9 = 40,1 Prozent - wäre das klar zu 
wenig Erst gemeinsam mit der SED-Li nken käme 
eine Koalit ion zustande - eine Koa l ition der Ver­
l ierer. Was e inem Offenbarungseid der SPD g leich­
käme. Selbstmord ! 1 In Bayern trudeln d ie Sozis vier 
Wochen nach dem Absturz im September noch dra­
matischer ins N ichts . Laut I NSA kommen sie nur  
noch auf 17 Prozent. D ie AfD dagegen kletterte auf  
13 Prozent. Petr Bystron. AfD-Bayern-Chef. darf e in 
paar Monate vor den Landtagswahlen lächeln: Man 
sieht sich, Genossen . . .  

Also Jama ika mit «K» nach Merkel-Methode: 
G leich nach der größten CDU-Pleite a l ler Zeiten 
wusste sie. dass sie nichts fa lsch gemacht hatte: 
« Ich wüsste nicht, was? ! »  Folg l ich sah sie auch gleich 
den Weg: «Ohne uns kann keiner ! »  Klar: Unterm Re­
genbogen um die Ecke lauerten ja längst die Grünen. 
CDU-Büroleiter Gröfraz (Größter Vielfraß a l ler Zei­
ten) hatte sich doch extra jahrelang mit seinen grü­
nen Genossen die Schwampel vol l  Pizza gemampft. 
Und diese «Connection» sol lte nun endlich die längst 
beschlossene grün-schwarze Anti-Al leman-Al l ianz 
werden. Die FDP-Gelben würde man sich schon zu­
rechtföhnen. Waren sie doch schon immer vor jedem 
Fleischnapf umgefal len. Rot oder Schwarz? Hauptsa­
che die Happa-Happa-Diät macht satt. 

B l ieb a lso nur noch der Bettvorleger aus Bay­
ern. Aber den musste Mutti nur mal wieder im Hin­
terhof - unter vier Augen - über die Teppichstange 
legen und ihm mit dem Klopfer ein paar weiß-blaue 
Fussel n  raushauen, feddisch . . .  Natürl ich durften 
oder mussten d ie Grünen noch etwas mit den Die­
sel-Töfftöffs dröhnen . . .  Oder am Stein- und Braun­
kohleofen die Luft anhalten. ohne rot zu werden: Die 
Deutschen zahlen jede Eiskugel. Notfa l l s  mit einer 
schwarzen Nu l l .  

Der Rest ist Fernsehen ! Ma l  auf dem Balkon. mal 
lächelnd vor den Eingangssäu len. Und während drin­
nen die Kronleuchter wie Weihnachtsbäume (par­
don. Jahresendzeitbäumchen) leuchten. spielt jeder 
Pappkamerad seine Rol le .  Nur wenn die Gesichter 
zu mürrisch werden. watschelt Mutti persönl ich an 
die M i kros: «Natürl ich müssen wir a l le aufeinan­
der zugehen ! »  Zu Deutsch: Wir a l le  müssen grüner 
werden ! Die Minderheiten-Sekte soll der Mehrheit 
künftig sagen, wo's und wie's lang geht: Diesel/Ben­
z in  weg - aber etwas später. Nach der Kernkraft 
auch die Kohle weg - ebenfal ls etwas später. 

Dumm nur. dass da noch d ie M i l l ionen Mig­
ranten. d ie CSU-Kreisverbände und die Junge 
CSU-Union s ind.  Noch dümmer: Die wissen, dass 
die Bayern den Herrn Drehhafer weg haben wol­
len. Wei l  er weder Obergrenze noch Sicherheit vor 
Merkels «Gästen» hinbekommt. Harscht hat fertig. 
Wenn er b le ibt. macht er ganz Deutsch land fertig. 
Wenn d ie CSU-Basis Merkels Bettvorleger weg­
ro l lt. kann sich Merkel g le ich selbst tro l len? Fürch­
tet Euch wirk l ich: Eher lässt Merkel die SED-Linke 
von ihren Hofschranzen koa l itionsfähig lügen. Dann 
gibt's Jamaika mit Hammer und Sichel . • 

Dem niederen Volk zeigt sich die Jamaika-Hautevolee vom 

Balkon aus. Foto: picture a/liance / Kay Nietfeld/dpa 



Anzeige 

Wie lange soll Deutschland 
noch zahlen? 

• Haben Sie sich a uch schon gew u ndert. d ass 
Deutsch land zwa r wi rtschaftl ich erfolgreich,  

aber n icht w i rkl ich reich ist? Dass soga r  das 
m ittl e re Ve rmögen d e r  Deutsch e n  l a ut 
Bundesba n k  weniger a ls  h a l b  so h och ist wie 
das der Ita l iener? 

Z u m  ersten Mal  wird i n  diesem B u c h  u mfassend und i n  a l len Einzelheiten 
erzä hlt und belegt, welch immense Werte i m  Verlauf von 7 Jahrzeh nten 
an Sachverm ögen,  geist igem E igentum und fi n a n z i e l l e n  Tri buten 
aus  Deutschland herausgezogen wurden :  

Wie  das  Land nach der N iederlage 1 945 von den Siegermächten regel­
recht ausgeplü ndert wurde und warum das Ausmaß der Reparationen 
bis heute krass unterschätzt wird. Was hinter dem Projekt der europä­
ischen I ntegration steckt und wie dem Steuerza hler  die Rol le des EU­
Zahlmeisters aufgezwungen wurde. Wie der Euro zum Enteign ungspro­
gramm verkam und warum d ie  Rechnung für die Katastrophenwährung 
immer noch nach oben offen ist. 

Und, nicht zuletzt. warum die ruinöse Masseneinwanderung unter 
der Flagge des Multikulturalismus als Produkt einer »offenen Ver­

schwörung« der El iten eingestuft werden muss. 

Widerlegt werden aber auch gängige Legenden und Märchen : dass 
Deutschland 1 945 befreit worden sei, dass die USA die Demokratie nach 
Deutschland gebracht hätten, dass der Marsha l lp lan  Ursache des Wirt­
schaftswunders gewesen sei oder dass Deutschland mehr  als andere 
vom Euro profitiert habe. Dies a l les und noch viel mehr m üssen wir u ns 
von den Machthabern bis h inauf zum Bundespräsidenten tagaus, tagein 
eintrichtern lassen. 

Bruno Bandulet 

Obwohl  Deutsch land 1 990 m it der Wiederverein igung vö l kerrechtlich 
souverän wurde, s ind Überreste des Besatzungsrechtes nach wie vor in  
Kraft, wurden die berüchtigten Feindstaatenklause l n  n icht gestrichen, 
bleibt der Spielra u m  der deutschen Außen polit ik eng begrenzt. Die Re­
gierung Adenauer kä m pfte noch um Souverä nitätsgewin ne, seit Kohl und 
Merkel läuft der F i lm rückwärts. 

So entsteht das Bild eines wirtschaftlich überaus erfolgreichen Lan­
des, dessen Bürger reich sein könnten, die aber gemessen an ihrem 
Vermögen gerade einmal im europäischen Mittelfeld rangieren, weil 

sie zu lange zur Ader gelassen wurden und den Preis für die Instru­
mental isierung der Vergangenheit zahlen mussten. 
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Wir hellen, wo staatliche 
Hille nicht ausreichtl 

2. Dresdner Weihnachtsessen 
Am 1 2 . 1 2 .20 1 7 fi ndet ab 1 4:00 Uhr unser jährl i ches Weihnachtsessen in der 

neuen Bal lsportArena D resden statt. 

Wir möchten d ieses Jahr  500 bed ü rftige Menschen zum Weihnachtsessen 

e in laden.  Dabei hoffen wir auf I h re großzüg ige U nterstützung,  damit das Fest 

für Obdach lose und Bedürftige auch in d iesem Jahr  zu e inem wundervo l len  

Erlebnis werden kann .  Lasst uns gemei nsam e in  Ze ichen der  Nächsten l iebe 

setzen ! Unsere Devise: N icht reden,  sondern machen.  

ktuel ! Beueununusstäne onen! 
Am 1 0. 1 0 .20 1 7  haben w i r  d ie  Begegnungsstätte f ü r  O bdachlose und 

Bedürftige i n  der  Wiener  Str. 73, 0 1 2 1 9  D resden e röffnet. Dort bef inden s ich 

kosten lose Duschen,  e i n  Imbiss und Waschgelegenheiten für  K le idung sowie 

e ine Mög l ichke it, s ich kosten los m i t  Winterkle idung auszustatten.  Auch 

d ieses Projekt wird ohne öffentl iche Mitte l nur du rch  I h re f inanz ie l l e  und 

persönl iche Unterstützung m it Leben erfü l lt und rea l i s ie rt .  

Geöttnet: Mo, Mi und Fr. 09:00 - 15:00 Uhr. 

Spendenkonto 
Vol ksbank Dresden-Bautzen eG 
IBAN: DE44 8509 0000 301 5 51 1 0  00 

BIC :  GENODEF1 DRS 

Post und Sachspenden an: 
Wiener Str. 73, 0 1 2 1 9 Dresden 

www.obdachlosenhi lfe-dd.de 


